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Messio und San Giovanni besetzt.
In Montenegro wurden bisher eingebrachl 314 Geschütze, 50 000 Gewehre, 50 Maschinengewehre.

Unbegreiflichkeiten.
„Nichts Neues unter der Sonne !" Dieses alte Wort,

jit -essen Wahrheit niemanö zu zweifeln wagte, hat der
Weltkrieg gründlich widerlegt. Wir haben Dinge erlebt
Wb erleben sie beinahe täglich aufs neue, die wahrhaftig
noch nicht dagewesen sind und die vor dem Kriege ohne
Zweifel jedermann mit geringschätziger Handbewegung als
krankhafte Einbildung abgelehnt haben würbe. Nicht alles
läßt sich mit der unglaublichen Lügenhaftigkeit der Presse
des Vierverbanöes erklären, an der Spitze Reuter und
Havas, die mit einer Dreistigkeit ohnegleichen Nieder¬
lagen zu Siegen . Rückzüge zu glänzenden strategischen
Erfolgen und dergleichen umgedichtet haben. Es verlohnt
sich indes, einmal diesen Dingen etwas nachzngehen. Vom
Anbeginn des Krieges an haben unsere Feinde, oder
sagen wir besser die Engländer — denn die
Franzosen und Russen haben auf diesem Gebiete mit zwar
auch nicht einwanösfreien, aber doch sehr viel anständigeren
Baffen gefachten—, einen Lügen- und Verleumöungsselb-
zug gegen uns geführt, der, bis heute konsequent weiter¬
gehend, noch zwei Drittel der Welt im Irrtum hält über
die vergangenen und gegenwärtigen Tatsachen. Langsam
gelange« Privatbriefe in die Oeffentlichkeit aus der Zeit
vor einem Viertel- oder halben Jahre, von Deutschen in
Amerika geschrieben, in denen diese den blutige« Zusam¬
menbruch ihrer alten Heimat beklagen. Trotz der doch nicht
«egzuleugnenöen Tatsache, daß die Heere der Mittemächte
tief in Feindesland stehen, wurde und wird immer von
Tiegen berichtet. Die schweren russischen Niederlagen in
Polen und Galizien werden als eine strategische Nückzugs-
leißung von weltgeschichtlicher Bedeutung dargcstellt, die
Räumung der unhaltbar geworbenen Halbinsel Galltpoli
ols ein Meisterstück, nm die Truppen an anderer ent¬
scheidenderer Stelle zu verwenden. Dabei wird mit Scham¬
losigkeit darüber hinweggegangen, daß alle die siegreichen
Feldherren einer nach dem anderen beseitigt worden sind:

Großfürst Nikolai, French, Kitchener. Ebenso darüber,
die täglichen Siegesnachrichtcn Cadornas zwar Heka-
en von Menschen gekostet, aber die Jtaliner trotzdem

t vorwärts gebracht haben. Das alles im Zeitalter des
rs , des Telegraphen und des Telephons , in dem

kn noch kürzere Beine haken müßten als sonst. — Un¬
frei fki chke i ten!

*

2&ettit über das Ende des Krieges und die Friedens-
ngungen geschrieben wird, ist es ganz selbstverständlich,
die Mittemächte die Kriegskosten bezahlen, alles er-
te Land herausgeben und entschädigen müssen. Zwei-
kntstehen nur über das Matz der eigenen Ansprüche,
"ltn sich ntU der Wegnahme aller deutschen Kolonien
von Elsaß-Lothringen wird begnügen können, ob

äum neuen russischen Polenreich geschlagen wer-
wer die Bukowina bekommt, und ob Dalmatien,

Trentino und das Küstenland für Italien ausreichen
Ê rdschleswig für Dänemark. Bei uns muß man

in ei« Tollhaus zu blicken, denn für Karnevals-
^ »e ist -ie Sache doch zu blutig ernst. Daß aber diese

iWRtei noch gedruckt werden, ist der Beweis , daß
M * weite« Volkskreisen unserer Gegner immer noch

fttt&e« und auch bei manchen Neutralen . Wir
iez Mafien zuviel von der Natur Parsifalz in uns —
fotieT"1*1*' ^ oren —' 1,m ult§  f ° tles in bas Maß raf-

^tet  Lüge hineinbenken zu können, mit der nun seit
Jahren im Kriege gegen unS gearbeitet wird.

^ w«r die Lüge so andauernd die Welt beherrscht, trotz
llikiK“$ ®ÖIen  Gegenbeweise, ist doch zum Erstaunen,
x, ^^^eiflichkeiten!

&i; Entrüstungsstürme durchbrausten die Welt über
i#lsÂung der Neutralität von Belgien und Luxem-
\ ^ beginn des Krieges. Heute weiß jedermann nach
^ ^ RMng -er belgischen Archive, wie es mit der an-

Neutralität Belgiens stand, und es wurde dann
lang stiller. Jetzt, nachdem die Hauptschreier mit

der

Herze

kein
alität Griechenlands in brutalster Form um-

' habe» sie noch dazu die Stirn , zu erklären , das
^ruch der Neutralität und gar nicht zu ver«

Belgien. Daß die Neutralität der jonischen

Inseln von allen Großmächten garantiert worden und
trotzdem Korfu besetzt worden ist, sei nicht der Rebe wert.
Was sind überhaupt noch Verträge und internationale
Abkommen? Dinge , mit denen England ehrliche
Völker in Fessel » schlägt  und sie zerreißt und mit
Füßen tritt , wenn sie ihm selbst unbequem werden. Eng¬
land hat uns manches gelehrt aus diesem Gebiet, brutale
Rücksichtslosigkeiten und gewissenlose Unehrlichkeiten, was
wir hoffentlich niemals vergessen werben. Aber England
nicht allein : England ist doch wenigstens mit unS im
Kriegszustand und hat bas als Entschuldigung, aber eS
gibt auch Neutrale!  Schweigen wir davon. — Un¬
begreiflichkeiten!

*

Der ehrliche Mann sieht aber nicht nur auf den Geg¬
ner, sondern auch auf sich selbst. Je länger der Krieg
dauert, je mehr schält sich heraus , daß es so recht eigent¬
lich ein Krieg Englands ist, wie einst 1870 die Kaiserin
Eugenie gesagt haben soll: „Ma petite guerre ". Die Welt¬
koalition ist von England zusammengebracht worben und
wäre wahrscheinlich ohne England heute schon auseinander¬
gefallen. Die großen Völker verbluten sich und die kleinen
Staaten brechen zusammen für englische Handelsinteressen,
um den stärksten und gefährlichsten Gegner im Weltkampf
zu vernichten. Kalten Herzens sieht her englische Groß¬
handel die Fugend und die Männer Europas in de«
Kampf ziehen, in Blut und Tob, lehnt sich in die Kamin«
ecke und murmelt : „Kanonenfutter ". Es ist allein sein
Krieg geworden, allein für Englands Handelsinteressen.
Darum fehlt drüben auch die Begeisterung, die die deut¬
schen Helden beseelt, die für des Vaterlandes Größe und
die Sicherheit des eigenen Herdes, mit Gott für König und
Vaterland hinausgezogen sind, diesen Kampf zu bestehen.
Darum wird auch von Tag zu Tag die Erkenntnis klarer
im deutschen Volke, daß England der eigentliche
Feind  i st, und der Wille stählt sich, den Kampf nicht eher
zu beenden, als bis dieser Feind niedergezwungen ist, dem
kein Mittel zn gemein scheint, die Deutschen zu vernichten,
wie der Varalongfall zeigt, und der die Parole ausgibt,
es müßten täglich 20 00(1 Deutsche getötet werden. Man
merke auf den Unterschied.  Auch durch deutsche
Kugeln sind Hunderttausende gefallen und verwundet wor¬
den, aber im notwendigen Kampf und Toben der Schlacht
um Sieg und Sicherung der Existenz. England aber be¬
rechnet kalt: so und so viele Männer gibt es in Deutsch¬
land : wie viele müssen also täglich getötet werden, um
möglichst schnell die Sache zu erledigen. Der Mord
wird Selb  st zw  eck: das muß einmal klar ausgesprochen
werden. Wenn England uns besiegen könnte, es würde ein
erbarmungsloser Sieger sein, hart , grausam und kalt¬
herzig. Das lehrt uns der Krieg. Werden aber überall
im deutschen Volke auf allen Gebieten daraus die allein
richtigen Folgerungen gezogen? Oft schon und an vielen
Stellen hat man diesen Kampf der Deutschen gegen Eng¬
land mit dem Kampf RomS gegen Earthago verglichen,
aber Rom hatte es in einer Beziehung leichter. Die Welt¬
geschichte weiß nichts davon, baß im alten Rom eine car-
thagische„Nurse" zu den Notwendigkeiten des Lebens ge¬
rechnet wurde, im Rom gab es keine Carthagoschwärmer
und Nachbeter. Der Bolksunwille würde sie vom tarpe-
jischen Felsen gestürzt haben. Und bei uns ? — Unbe¬
greiflich weiten ! _

Lausanne noch immer unruhig.
Bern,  20. Jan . (Eig. Tel . Zens. Bln .)

Die Kundgebungen und Unruhen in Lausanne wurden
in der vergangenen Nacht fortgesetzt. Sie richteten sich be¬
sonders gegen das deutsche Konsulatsschild und die
Wohnung des deutschen Konsuls.  Polizei und
Militär mußten Ansammlungen in verschiedenen Stadttei¬
len zerstreuen, was zum Teil erst mit Hilfe der Feuer¬
spritze gelang. Die Stadtbehörde erließ einen Aufruf an
die Bevölkerung, worin es heißt: Die Verletzung der frem¬
den Fahne bedeutet ein schweres Vergehen gegen unsere
Pflichten als neutraler und zivilisierter Staat . Diese
Handlung versetzt unser Land in eine demütigende Lage
und zwingt unsere Behörden zu Schritten die für unsere
Selbstachtung schmerzlich sind. Der Ausruf verbietet jede
Ansammlung, jeden Umzug und appelliert an die Ruhe
und Würde der Bevölkerung. Heute abend werden jedoch

t neue Uuruhen befürchtet.

Zranzöfische Staatsrente: 6s,25.
Unter dem 26. Januar wird aus Paris  gemeldet , daß

die dreiprozentige französische Staatsrente aus
61,28 gefallen  ist . Nach öer Schlacht von Sedan fiel
die dreiprozentige französische Rente auf 60 Prozent . Ein
solcher Preis öer Rente , öer sich von dem nach der Schlacht
bei Sedan kaum wesentlich unterscheidet, ist eine sichere
Mitteilung über die heimlichsten Regungen im Volke. Die
Milliarden , die der Krieg kostet, und mancherlei technische
Ursachen, wie der Wettbewerb der hochverzinslichen neuen
Anleihen mit den alten , können einen so ernsten Nieder¬
gang des Staatskreöits nicht zureichend erklären . Nur
tiefste innere Verdrossenheit, das Verkriechen des Kapitals
in Schlupfwinkel, wo es glaubt , vor dem Zugrifte geschützt
zu sein, Sorge vor der Zukunft und versteckter Widerstand
gegen den Krieg können zu einer solchen Katastrophe füh¬
ren. Vom Nominalwerte der öreiprozentigen Rente, der
am Beginne dieses Jahrhunderts mit dem Marktpreise
übereinstimmtc, sind fast acht Milliarden verwüstet. Der
Krieg zwischen Deutschland und Frankreich im vorigen
Jahrhundert hat etwa neun Milliarden gekostet, und nicht
viel weniger haben die älteren Besitzer der dreiprozentigen
Rente und somit die große Mehrheit in kurzer Zeit ver¬
loren. Von den Schäden bei den anderen Statspapieren
erst gar nicht zu reden. Ebmond Thery hat das französische
Volksvermögen mit 287 Milliarden veranschlagt. Schon
jetzt hat der Krieg ungefähr 12 Prozent verschlungen.
Frankreich ist in einem SelbstvernichtungSprozeffe und
schweigt.

Amtl. öfterr.-ungar. Tagesbericht.
Wie«, SO. Jan . (Wolff-T -I.)

Amtlich wirb »erlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Brückenschanze von UszieSzko  am
Dniester wnrde heute früh heftig angegriffen.  Die
tapfere Besatzung schlug de« Feind zurück.  Das Vor¬
feld ist mit russischen Leichen besät.

Ueber der Strypafront  erschien gestern ei« feiud-
liches Flugzeuggeschwader. Bon de« 11 russische«
Flugzeuge«  wurden zwei  durch Artillerievolltreffer
vernichtet , drei zur Notlandung  hinter de« feiud-
lichen Linien gezwungen. Bei Bereftiany am Styr schlu-
gen «usere Feldwachen Vorstöße stärkerer russischer Auf¬
klärungsabteilungenzurück.

Italienischer ttriegrfchauplatz.
Seine besondere» Ereigniffe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppe« habe» Alessio « nb den Adria-

Hase« Sa « Giovanni bi Medna besetzt.  Es wur¬
de« viele Vorräte erbeutet.

I » Montenegro ist die Lage unverändert ruhig. Aus
verschiedene« Orte« des Landes kommt die Meldung, daß
die Bevölkerung unseren einrückenden Truppe« einen
feierlichen Empfang bereitet habe. An Waffen wnrde« vis
jetzt, die Lowtschenbente mit eingerechnet» bei de« Haupt-
sammelstellen eingebracht: 311 Geschütze , 50 v60 Ge¬
wehre und 50 Maschinengewehre.  Die Zahlung
ist »och nicht abgeschlossen.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.
». Höfer,  Felbmarschallentnant.

Ueber den Rückzug der Serben in Albanien
berichtet der amtliche französische Bericht von gestern abend:

Der Rückzug der serbischen Kontingente , die in Alba¬
nien geblieben sind, wird in guter Ordnung , ohne beson¬
deren Zwischenfall, fortgesetzt. Er wird besonders begün¬
stigt durch das besser werdende Wetter und den Bau von
Brücken, welche ein britisches Sonderkvmmando über die
Hauptflttsse geschlagen hat. Lebcnsmitteldcpots waren der
Rückzugsstraßeentlang angelegt worben. Kanonen, Mu¬
nitionswagen und Munition , die die serbische Armee in
San Giovanni di Medna gelassen hat, sind durch franzö¬
sische Schaluppen nach Brindisi transportiert worden. Die
Einschiffung der serbischen Truppen wird regelmäßig fort¬
gesetzt. Die Oesterreicher und Ungarn , deren Hauptkräste
Skutari und Bosawa besetzt halten , schieben Bortruppen
gegen San Giovanni dt Medna. (Ist inzwischen auch besetzt
worben. Schrift!.) Im Osten (bulgarische Armee» ist die
Lage seit einem Monat Unverändert . Eine bulgarische Ab¬
teilung hält Dibra besetzt. Eine Reservebrigaöe steht in
Struga , nördlich des Ochriba-Sees.



Nikolaus und der Lowtschen.
G t o ckh o l nt, 29. Jan . (Eig. Tel . Zens. Frist .)

AuS diplomatischen Kreisen wirb der „Nowoje Wremja"
mitgeteilt, daß Montenegro im Jahre 1913 bereits mit
Oesterreich Unterhandlungen geführt habe, rn denen Kö¬
nig Nikolaus von Montenegro den Lowtschen abtreten
wollte, wenn er dafür Skutari bekäme. Die Verhandlun¬
gen wurden geheim geführt. Trotzdem erfuhren aber dre
Regierungen in Rom und Belgrad davon. Rußland er¬
suchte daraufhin Montenegro, sofort die Verhandlungen
eirmustellen. Aehnlich sei die Lage auch jetzt. ®oms  Niko¬
laus änderte feine Ansicht, weil seine nächsten Berater nch
mit den Kapitulationsbedingungen nrcht abfinden konnten
Russische Diplomaten versichern übrigens , Konrg Nrkolaus
kei aewillt, auf den Thron Montenegros zu verzechten und
sich als Privatmann in Süd -Frankreich anzusiedeln. (Wenn
ihm aber doch das Klima nicht bekommt!)

Auch die Montenegriner -Reste nach tturfu.
Lugano.  29 . Jan . (Eig. Tel ., Zens. Fst .)

DaS montenegrinische Generalkonsulat in Rom erhielt
die Anweisung, alle eintreffenden waffensah gen Montt-
neariner nach Korfu weiterzusenben, wo ote Reste oe»
mmrtenearinischen Heeres reorganisiert werden. Demnächst
reisen auch einige serbische Sobrantemitglieder , bl̂ nachRom gekommen waren , um mit den leitenden Stellen
meaen des Vorgehens der Italiener rn Albanien Veipre-
chungen abzuhalten, nach Korfu. Der Berichterstatter der
Jdea Nazionale" in Durazzo verzeichnet das Gerücht.

General Martinowitsch sei von semen So daten getöttt
oder verwundet worden, die sich seinem Befehl zu weiterem
Widerstand widersetzten.

pasitsch auf Reifen.
Genf,  29 . Jan . (Eig. Tel . Zens. Fst.)

Einer Pariser Meldung des Lyoner ^'Republicaine"
zufolge verließ der serbische Minsterprastdent Pas' tsch
yorsu um sich nach Italien zu begeben, wohin auch Kron¬
prinz Alexander abreist. Beide werden wahrscheinlich nach
Paris kommen. _

Die Vergewaltigung Griechenlands.
Saloniki,  29 . Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)

Reuters Bureau meldet: Die Landung auf der Halb¬
insel Karaburnu  hat unter dem Schutz der Schisfs-
geschütze stattgefunden. Der griechische Kommandant pro¬
testierte Zugleich mit der Landung der Marinesoldaten
umzingelte französische Infanterie das Fort und die um¬
liegenden Wohnungen auf der Landseite und befahl die
Entfernung der Bewohner . Die Verbündeten gingen so
vor. weil eS als unerwünscht erachtet wurde, daß das Fort
sich in anderen Händen befinde als den ihrigen , und weil
man glaubt, daß deutsche Unterseeboote in der Nachbar¬
schaft Vorräte einnehmen. __

Das treue Dalmatien.
Wien,  29. Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel.)

Der Kaiser empfing gestern mittag im Beisein des
Statthalters von Dalmatien , Grafen Attems, die aus Ver¬
tretern sämtlicher Gemeinden Dalmatreirs
zusammengesetzte, vom LaNdtagspräsidenten Dr . Jvcevje
geführte Abordnung, der sich auch die Spitzen der Ĝerstlrch-
keit, Abgeordnete und andere hervorragende Pcriörrlrchkcr--
ten des Landes, darunter der frühere Statthalter Freiherr
Nardelch, anschlossen. Beim Erscheinen im Audienzsaal
wurde der Kaiser von der Abordnung mit begeisterten Zi-
viorufen empfangen. Hieraus richtete der Landtag- -
präsident Dr . I v c e v i c an den Kaiser eine H nldi-
qungsansprache,  in der er sagte: ,

Zahlreiche und mächtige Feinde überfielen die altehr-
würdige Monarchie der Habsburger , um 1» rn den Grund¬
festen zu erschüttern. Dessen ungeachtet hat die Monarcyre
nicht allein allen Angriffen die Stirne geboten sondern
vielmehr durch unvergleichlichen Heldenmut ihrer tapferen
Truppen Schulter an Schulter mit ihren treuen Verbün¬
deten welterschütternde Siege im .Feindesland errungen.
Diese großen Erfolge sind hauptsächlich der Liebe. Treue
und Anhänglichkeit aller Völker der Monarchie an Kaiser
und Kaiserhaus zu verdanken, die sich rn der stunde der
Gefahr um den Thron scharten und einträchtig und mutig
und zu allen Opfern bereit in den Kampf für Kai,er und
Vaterland zogen, hierbei historische Taten von - apferkelt
und Ausdauer vollbringend. In diesem stolzen Kreis ist
auch das Königreich Dalmatien nicht zurückgeblieben, dessen
Söhne durchdrungen sind von den von Ahnen ererb¬
ten Gefühlen unerschütterlicherTreue und Anhanglrchket an
Kaiser und Kaiserhaus sowie von brenuender^ Vaterlands-

3wei Vrüder.
Roman von Kurt Berns.

(48. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Der alte Herr wußte ja mit allem Bescheid. Von An¬

fang an, als seine Nelly das so plötzlich erwachende bren¬
nende Interesse für Walter Hanckelmann offenbart hatte
sagte er sich als routinierter Kaufmann, daß, wwett er
seine Nelln kenne, sie das nicht ohne bestimmte Absicht tat.

Des Pudels Kern hatte er- längst erkannt. — Schließ¬
lich war das einzig Unangenehme bei der ganzen » »W,
daß die Hydra von Berlin W, die lieben Freunde und Be¬
kannten und selbstverständlich die nächste Verwaudtichaft
jetzt einen Stofs zum Klatschen bekam, wie er nicht bester
geliefert werden konnte.

Erst der eine Bruder , und nun der andere.
Sonst hatte er garnichts gegen die Wahl seiner Nelly

einzuwenden.
Warum sollte nicht, kaufmännisch gedacht, ein so un¬

zweifelhaft begabter Mensch, wie Walter Hanckelmann als
musikalisches Genie große Vermögen .ernten, und dann,
warum sollte er ein schlechter Ehegatte sein, al» der Mann
eines anderen Berufes. Er glaubte diese Erwägung zum
Vorteil Walter Hanckelmanns bejahen zu können, ^ er
hatte weder lebemännische Allüren, noch sonstige Ergen-
lschaften. die ihn in seinen Augen unliebsam gemacht
hätten. . __

Und, was vielleicht die Hauptsache war. er ließ sich,
soweit es zu übersehen war, von Nelly unter den Pantof¬
fel kriegen. *

Darüber hatte der Kommerzienrat sogar eine stille
Befriedigung . Jetzt war er doch nicht mehr allein das
Kaninchen der Familie , der einzige Blitzableiter , für die
Damen . Jetzt hatte die Nelly, wenigstens für ihren Teil,
einen anderen Blitzableiter erhalten. Nun konnte der
Kommerzienrat vielleicht endlich ruhige Tage haben. Da

liebe, ihre Pflichten zu erfüllen, ebenso wie sie da» ganze
kroatische Volk erfüllt, das auf allen Kriegsschauplätzen, u
Lande und zur See für seinen hochherzigen Kaiser und
König, für die Monarchie und für sein geliebte» Vater¬
land tapfer kämpft. Besonders  die Söhne Dalmatren»
kämpfen mit erbitterter Seele und mit von zornentflamm-
tem Patriotismus gegen die Feinde , die die hei¬
mische Scholle der Herrschaft der Allerhöch¬
sten Krone Seiner Majestät - Entreißen
möchten,  um sie zu zerstückeln. Deshalb begrüßte Dal-
matien mit unbeschreiblicher Begeisterung die glänzende»
Siege, die nicht nur die teuflischen Pläne der Feinde zu
Nichte machten, sondern durch die ruhmvolle Erstür¬
mung des Lowtschen  auch die Lage der teuren Bocche
di Cattaro gegen alle feindlichen Gelüste und Angrflfe
sicherten, sowie die Kraft der Verteidigung der Monarchie
an der Adria wesentlich steigerten. Der Sprecher bat sodann
den Kaiser, die Gefühle der tradittonellen Treue und An-
Häuslichkeit sowie den allernntertäntgsten HuldtgunaS-
grüß , den durch die Abordnung daS treue Dalmatiin
vonArbebisSpizza  dem Kaiser zu Fußen lege, ent¬
gegenzunehmen und schloß: Von der Ueberzeugung tief-
durchdrungen, baß einzig und allein unter der Aegibe de»
allerhöchsten ErzhauseS und dem Rahmen dieser großen und
mächtigen Monarchie alle Voraussetzungen für seine Sicher-
heit, sein Gedeihen und für die Erfüllung seiner natwna-
len Wünsche gegeben sind, bittet Dalmatien Euer Majestät
zu geruhen, ihm auch weiterhin Allerhöchst Ihre väterliche
Fürsorge angedeihen zu lasten, damit e» stark werde und
fortschreite zu seinem eigenen Wohle, zum Besten der gan¬
zen Monarchie und zum Ruhm und Glanz Eurer MasestSt
Heiligen Krone. Dr . Jvcevic schloß mit dre-malig n Zivio-
rufen auf den Kaiser, in die die Abordnung begeistert ein-
stimmte.

Der Kaiser erwiderte
mit folgenden Worten : Mit Freuden sehe ich die Abgesand¬
ten meines Königsreichs Dalmatien rn ernster Zeit um
mich versammelt, und bewegten HerzenS habe 1» drê ein¬drucksvollen Worte vernommen, die mir Ihre altbewährte,
nun aufs Neue glänzend erprobte Treue und Anhanglrch-
kcit bekunden. Meinem Rufe mit Begersterung folgend
haben Dalmatiens heldenmütigen Söhne in diesem Kriege
vorbildliche Taten der Tapferkeit und Selbstaufopferung
verrichtet. Ruhmbedeckt stehen sie seit Monaten in der vor¬
dersten Reihe, dort, wo es gilt , den Ansturm eine» an Zahl
überlegenen Gegners avzuwehren. der rn habgierigem Ver-
lanaen nach den Gestaden unseres Meeres, das uns Leben
und Zukunft bedeutet, seine Hand vergebens, auch nach
Ihrer heimatlichen Scholle, auszustrecken suchte Mit Ihnen
wetteifert die gesamte Bevölkerung des Landes im Bestre¬
ben, es durch williges Ertragen aller Kriegsunbilden und
Srtrrft anferftcuMfic Werke des Patriotismus nach Krassen

Gut für das Vaterland einzusetzen bereit sind. Sichtlich ruht
Gottes Segen auf unserer gerechten Sache. An erner un¬
durchdringlichen Mauer sind alle Angriffe des Ferndes zer-
schellt, und eben in diesen Tagen waren merner Wehrmacht
an Dalmatiens südlichen Grenzen glorreiche Erfolge ve-
schieden, die ein helleuchtendes Ruhmesblatt unterer Ge¬
schichte, dazu beitragen werden, wichtrge Teile dieses Ko-
niarciches fortan vor feindlicher Bedrohung zu sichern. Mi.
des Allmächtigen Hilfe und durch den Heldenmut merner
braven Armee und Flotte wird es gelingen meinen ge¬
liebten Völkern den ehrenvollen Friede n z « b e¬
reiten.  Für immer aber wird als wertvollstes Vermächt¬
nis dieser großen Zeit das verstärkte Gefühl en¬
ger Zusammengehörigkeit  zurückbleiben . dem
Sic . die Vertreter eines den Kriegserergrrrstenso nahe ge¬
rückten und dock, so machtvoll beschützten Grenzlande¬
heute in erhebender Weise Ausdruck geliehen haben, -sol¬
len Sie allen getreuen Bewohnern meines Königreiches
Dalmatien meinen herzlichsten Dank sagen und ihnen kum-
tnn daß mein fürsorglicher Blick auch fernerhin liebevoll
auf Ihrem , mir so teuren Lande ruhen wird, das durch un¬
trennbare Bande an mich und mein Haus geknüpft, wie
ich zuversichtlich hoffe, bald einer neuen Zeit friedlicher Ar¬
beit und blühenden Wohlstandes entgegengehen wird.

Nach längerem Cercle verabschiedete der Kaiser die Ab¬
ordnung mit erneuten Worten des Dankes in huldvollster
Weise. ' _

Russische Greueltaten.
Wien,  30. Jan . (Zens.)

AuS dem Kriegspresseguartier wird gemeldet: Aus der
reichen Sammlung amtlicher Belege über dre. russischen
Schandtaten in Galizien und in der Bukowina sei folgende
protokollarische Aussage eines städtischen Beamten als be¬
sonders charakteristisch wiedergegeben: Moses Tanncn-
baum, Stadtsekretär in Kotzmann, gab über d,e VÄand-
lunq der von den Rüsten nach Nordostgalrzren verichlepp-
te„ jü dischen Bewohner folgcndes^zu^Protokoll^ Jc^ ni

hatte er nur noch mit sener Frau zu tun , na die schickte er
ja doch den ganzen Sommer über rn die Sommerfrische.

Dann würde ihm Walter Hanckelmann auch nicht so
große Schwierigkeiten wegen der Mitgift machen. Wahr-
scheinlich überhaupt gar keine.

Da hatte dann die Nelln in Zukunft das Portemon¬
naie und bezahlte und er würde schon wrt den Verlegern
Walter Hanckelmanns m Zukunft ein lo.^ es Abkommen
treffen, daß alle Einnahmen für seine Werke auf das Konto
von Nelly bei der Deutschen Bank eingehen sollten und
Walter Hanckelmann wahrscheinlich überhaupt nicht wußte,
was sein persönliches Vermögen in Zukunft betragen
würde. ,

kalter Hanckelmann aber war in einer Lttmmung,
die er überhaupt nicht taxieren konnte.

Die Tatsache, daß er die von ihm so unendlich hoch¬
gestellte und verehrte Dame, die Tochter des Kommerzien¬
rats , als seine Verlobte betrachten konnte, erschien ihm
immer noch ungeheuerlich. ,

Er war sich noch nicht einmal darüber klar, als er spat
am Abend die Villa verließ , wieder rn dem Kraftwagen
des Kommerzienrats sah und nach Hause fuhr.

Und dann, wenn ihn die Zweifel zu hark packten, dann
blickte er aus ,'eine linke Hand, an deren klemem Finger
ein kostbarer Solitär schimmerte, den ihm Nelln Großkops
beim Abschied als Verlobungsgeschenk angesteckt batte.

Das war die Festel, die er nun sein ganzes Leben tra¬
gen sollte.

Von der goldenen Feste! sprühte und funkelte es in
tausendfarbigen Lichtern, prunkte im «strM b°s Err-
schen Lichtes des Kraftwagens wie ein Marchenglanz.

Und immer wieder umfaßten seine Augen das leuch¬
tende, irrlichternde Strahlen und wäre er ein wenig Pb,-
losoph gewesen in diesem Augenblicke, so hatte er sich
sagen wüsten, daß dieser Stein ein Bild des Lebens war.
das nun mit faszinierendem Glan» vor ihm lag.
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am 15. Februar 1915, 2 Uhr morgens, von russischen Ges.
öarmen aus dem Bette geholt und mit anderen jüdisch^
Geiseln nach Galizien gebracht worben. Ich und ntety
Schicksalsgenossen wurden auf dem Wege von de» eSf 0t,
tterenden Soldaten schwer mißhandelt. I » Zaleszczyy
wurden 60 Personen in einen nur wenige Quadrptrneter
fastenden Arrest gesteckt, wo wir wie Heringe zus-lun»^
gedrängt, die ganze Nacht bleiben mutzten, um am nächste,
Tage weiter nach Nordostgalizien gebracht zu werben. Dort
blteb ich ungefähr *4 Jahr und habe mit eigenen Aug-,
gesehen, welche Schandtaten die Rüsten an mernen Glau¬
bensgenossen begangen haben. Nur die schrecklichste,
Greuel will ich hier erwähnen. Am 17. Aprrl wurden tu
der Nacht in Zaleszczyki sämtliche 5099 Juden , Jüdin »«,
und ihre Kinder zusammengetrieben und aus ZaleszcM
ausgewiesen. Sie wurden unter Eskorte in der Nacht i»
der Richtung nach Tinste getrieben. Kosaken, welche die
traurige Schar eskortierten, sch lugen die Greis «,
welche nicht rasch genug gehen konnten, bluttg. £>ft sta¬
chen auch Kosaken in die Menge, wenn sie sich nicht rasch
genug fortbewegte. Selbst die kleinen Kinder und Frau«,
blieben von Nagaikahieben nicht verschont. In 14 Stun¬
den wurden so von schwachen Greisen, schwangeren Frauen,
kleinen Kindern und anderen 49 Kilometer zurückgelegt.
Ein Teil der armen Geschöpfe blieb vor Hunger und Durst
entkräftet liegen. In diesem Zuge befand auch ich mich

Ich habe es miterlebt, wie im Juli in Ulaszkowce. I «-
zierzany, Jagielnica , Tlüste und Czortkow die ntttge.
schleppten Juden aus Zaleszczyki und Lkla in Buden,
Scheunen und Stallungen wohnten, wo die Cholera wü¬
tete. Infolge Hungers , Kälte, gänzlich unhygrenischer Woh¬
nungen und sonstiger schlechter Verhältnrste unter den«»
diese Juden lebten, andererseits wegen des Mangels jeder
gesundheitlichen Maßnahme von russischer Sette gingen i,
ganz kurzer Zeit mehr als 1999 Juden an dieser Krank¬
heit zugrunde. Die Kinder der an Cholera verstorbene»
Eltern , wälzten sich zu Dutzenden im Staube der Straße,
und bettelten um Brot . Die vorbe,ziehenden russischen Os-
fiziere und Soldaten schlugen diese Kinder bluttg. Die
überlebenden Juden wurden von den Rüsten zu Schanzar¬
beiten am Sereth gezwungen. Selbst dre Schwerkranke,
wurden dazu genötigt. So war idj int August Zeuge, wie
zwei russische Soldaten einen kr eb s kr arr ke n Judc»
aus dem Bette holten und ihn zu S -Hanzarberten schleppte».
Auf dem Weae stürzte er zusammen, Blut entquoll fernem
Munde und in einigen Stunden war er tot. Unter furcht¬
baren Mißhandlungen mußten die schwachen, zu Schanz¬
arbeiten nicht mehr genug kräftigen Leute von 6 Uhr mor¬
gens bis 8 Uhr abends graben. Fortwährend wurden f«
von den Kosaken geprügelt. Sie wurden rrrcht beköstigt. -S
wurden ihnen nur 59 Kopeken an Taglohn zug.wresen,
von dem die Hälfte, manchmal auch das ganze nicht aus-
bezahlt wurde. Ich weiß bestimmt, daß ttt der ersten Z-st
19 Juden ans Sniatyrr an Hunger starben.
Vergewaltigungen waren an der Tagesord¬
nung.  In Ulaszkowce kamen an einem Tage 39 Verge¬
waltigungen an wehrlosen Frauen und Mädchen durch rus¬
sische Soldaten vor, nachdem die Männer und Eltern vor¬
her aus den Häusern gewaltsam entfernt worden waren.
Zweimal wurden kaum 12sährigc sttdische Mädchen rn Ce-
qenivart der Eltern von russischen Soldaten genotzuchstsi
Bei der Eskorte der Inden wurden oft Jüdinnen rvren
Männern entrissen und in Gegenwart ihrer Männer von
Soldaten vergewaltigt . In Ulaszkowce wurde am 1. Sep^
temver eine Jüdin und ihre zwei Kruder tut Alter von.
bis 4 Jahren vvn russischen Soldaten m u t w r l l i g n
dergestochen,  um den Offizieren und Kameraden ei»
Schauspiel zu bieten." _

Der Seekrieg.
London,  29 . Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel.),

„Daily Expreß" meldet, daß der Dampfer ..Appe «'-
desten Verlust sicher erscheint, deutsche Gesänge»
ans Kamerun  nach Europa gebracht hat.

Rückgang des englischen Schiffsbaues.
Haag,  29. Jan . (Eig. Tel. Zeus- B «•

Lloyds Schiffahrtsregister bringt soeben bk 3m  ^
1915 in England gebauten Schifte. Darnach wurd-n
327 Schiffe mit 259 919 Tonnen Gesamtcnh altgeb aut
688 mit 1932153 Tonnen in 1913. Die englischenJ L fltt
kreise sind sehr beunruhigt über diesen Rückgang. ^ ^
fordert Maßnahmen , damit England seine etfte -11 gfl,
Schiffbauer und Reeder behaupten könne. Darnach ^
sich die Zahl der englischen Handelsschiffe tm joo e(
absolut vergrößern, denn die hohen Frachtsätze veran. tz^
einen verstärkten Bau von Schiffen in neutralen
Das wird England später fühlen.

15. K a p i t e l.
Theaterschluß . . . »»nialich-«
Bor dem kleinen Bühnenausgang des Kmrm

Opernhauses gingen zwei Herren wartend auf
Dann und wann blickten sie ungeduldig zu °ei: .fte„

bescheidenen Tür , und endlich kamen die ersten . tm
und Chormitglieder aus dem Hause. i

Als die Grete Lehmann aus der Tür kam, w |
durch einen Herrn der Weg versperrt. ^

Eine Verbeugung . - ein Hutabreißen und st- ^
ein frisch gerißtctes osfiziersmäßig geichmtiene-' ,
eines dreißigjährigen Elegants . Er konnte acĥ ^
Beurteilung ein Referendar oder Offtr' er in o ^

Fast beleidigt blickte sie ihn an, als er uw ^ flIg
bat , sie zum Souper einladen zu dürfen. Dan» f[jlIi
sie seinen Namen hörte, — ein altadliger und &ef  JU uite»;
gender Name, verzog sie ihr Gesicht zu dem
liebenswürdigen Theaterlächeln, überlegte den
einer Sekunde und sagte zu. -

Dann schälte sich ans dem Halbdunkel die Neu
zweiten Herrn . Auch der riß den Hut ab.

Sie sah das Flimmern eines Monokels »
Herrgott , — hörte sie recht? — der Fremde sagte-

„Rechtsanwalt Dr . Hanckelmann." ^
Ihr wurde so schwindlig, als sie den Namen >

sie sich für den Moment ganz fest auf den Arm D̂ ir te»5eB
traten stützen mußte, den er ihr bis zu dem
Kraftwagen angeboten hatte. „atu# '

Dann saß sie mit den beiden Herren im ö
mobil des Aristokraten, und wußte im Momeni. Me-
ihres Mutterwitzes nicht, wie sie sich benê mh^ &e
Immer wieder betrachtete sie den Freund des r cCM
Rechtsanwalt . Ja , es stimmte, - diese brette Au
gebaute Stirn , diese schwarzen Augen kannte 1«
ter Hanckelmann her. lg

(Fortsetzung folgt.)
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Die englische Rekrutierung.

London , 29. Jan . tNichtamtl. Wolff-Tel.)
Auf einer Versammlung der Arbeiterpartei in Bristol

Minister Henderson, seit dem 16. Dezember hätten
ISS*113 987 Unverheiratete zum Eintritt in das Heer ge-

London,  29 . Jan . (Privat -Tel. Zens. Bln .)
Times " melden : In kurzer Zeit wird in England eine

truppe Rekruten nach dem Derbyschen System unter die
« »sfen gerufen und zwar unverheiratete Leute im Alter
«nn 27 bis 30 Jahren . Der Aufruf soll voraussichtlich am
« Februar erfolgen. Die Leute müssen sich innerhalb eines
Monats gemeldet haben . _

Gibraltar spanisch?
Die Madrider Zeitung „El Tribuna " hat, wie schon

, r. gemeldet, eine Rundfrage an eine größere Zahl be¬
ster spanischer Politiker bezüglich der Wiedergewinnung

Gibraltars durch Spanien und die zukünftige Stellung
Danaers gerichtet. Die Antworten beweisen, daß in ganz
Kumten ohne Unterschied der Parteien , von den Streng-
fmservativen bis zu den Radikalsten leidenschaftliche Ein¬
mütigkeit herrscht, die Engländer von dem Felsen zu ver-
iaaen. Als besonders kennzeichnend erwähnen wir die
«Äußerung des Erzbischofs von Taragona : Der Name
Gibraltar wirkt wie ein Peitschenschlag: blutrot färbt sich
unser Gesicht, dieser Schandfleck muß auf der Landkarte
ausqcwischt werden. Ein Akademiker schreibt: Solange wir
Gibraltar nicht wieder erobern, ist unsere Ehre angegriffen.
Ein Deputierter drückt sich aus : Gibraltar in fremder
Hand macht uns erröten. ^ , _

Das Felsennest, der Hafen unter dem Schutz der
britischen Panzer galt bisher als uneinnehmbar . Der
gegenwärtige Krieg, die Vervollkommnung der riesigen
Steilseuergeschütze haben nun bewiesen, daß der Begriff
uneinnehmbar" nicht mehr existiert. Wenn Bergwesen,

wie der Lowtschen, in ihrem Panzer von Eis und Schnee
nach kurzem Kampfe fallen müssen, dann gibt es auch keine
Schwierigkeiten für eine Erstürmung des südlichen Felsens.
Kenn die Flotten zweier Großmächte die Stellung der
Landungstruppen auf Gallipoli nicht zu decken vermochten,
dann sind auch britische Schiffskanonen nicht imstande
Gibraltar einem tapferen Angreifer vorzuenthalten.

Sollte daher dieser einmütige Wille des spanischen
Volkes, den „Schandsleck auf der Landkarte" zu tilgen , sich
eines Tages in die Tat umsetzen, dann zweifeln wir keinen
Augenblick an ihrem Gelingen.

Der überwiegende, jedenfalls der maßgebende Teil des
spanischen Volkes steht heute mit seinen Snmpathien auf
unserer Seite. Das ist bereits mehrfach und erst kürzlich
in öffentlichen Kundgebungen zum Ausdruck gekommen.
Diese wohlmeinende Gesinnung erfreut uns . Wir haben
vom ritterlichen spanischen Voske nichts anderes erwartet,
als baß es trotz aller feindlichen Lügen sich sein Urteil
in diesem Kriege nicht beeinfluffen lasten werde, auf welcher
Seite die Gerechtigkeit kämpft.

Aber mit dieser Gesinnung allein erhält Spanien
Gibraltar niemals , auch nicht im Bertragswege beim
striedensschluß. Diese Felsenfeste, dieser Hafen sind wich¬
tige Stützpunkte der britischen Macht. England wird sie
gutwillig niemals räumen. Wenn Spanien Gibraltar
haben will, muß es zu den Waffen greifen.

Die PsM der Aankenbedrohung.
Für jene deutschen Kreise, von denen die Pläne für

das wirtschaftliche Unternehmen der vorderasiatischen
Bahnen ausgingen, waren die Bahnen jederzeit eben nur
ein wirtschaftliches Unternehmen. Die britische Politik
war es, die von Anbeginn eine Flankcnbcdrohung britischer
Machtzonen darin sehen wollte. Eine Autosuggestion von
merkwürdigen Folgen ! So lange und mit solcher Hart¬
näckigkeit haben die Engländer sich eingeredct, daß sie die
Bagdadbahn und Zubehör als Flankenbedrohung britischer
Gebiete bekämpfen müßten, bis eben wegen dieser Be¬
kämpfung tatsächlich das eingetreten ist, was den Kampf
verhindern sollte: besagte Bedrohung britischer Flanken!

Weil England sich vor der — ursprünglich außerhalb
°er deutschen Absicht gelegenen — Möglichkeit einer Be¬
drohung Indiens oder Aegyptens von Vorderasien aus
fürchtete, glaubte es, Deutschland als die Macht, der es die
Bedrvhnvgsgbsichten zuschrieb, vernichten zn müssen. Zu
diesem Zweck schmiedete es seinerseits die Pläne einer
aiankenbedrohung Deutschlands durch das belgische Anf-
mvrschgl̂ünde hindurch, hinein in das Herz der deutschen
Industrie und in den Rücken gegen Frankreich in den
Bogeien kämpfender Heere.
_ Da Deutschland diesen Spieß rechtzeitig umdrehte, sah
"»glaub sich veranlaßt , es an anderen Stellen mit der

ßahrt mit  dem ersten BaLkanzug.
MitternächtlicherGeisterspuk trieb seinen Scherz mit

««»en Sinnen , als der bräutlich geschmückte Zug lang-
BUrM d behutsam aus der Bahnhofshalle rollte. Der Ruf

"vWapest" hatte uns um die zwölfte Nachtstunde aus der
^rierhaft der Polstersessel für kurze Zeit erlöst. Der Tag" in Träumen üahingegangen. Die Telegraphenörähte
?«rten auf und nieder, auf den Rädern klopfte Ahasver
«n lustiges Lied.

K Die Städte dampften in heißer Arbeit, die Felder la-
8M?Sepflegt und geordnet in der winterlichen Truhe . Nur
' . « Zungen  schrieben vom Krieg und störten uns aus

. frohen Glauben auf, daß dieses gelenkige, behende
!«t, das den südöstlichen Gefilden zueilt , nicht die Ge¬

tues schwarzen, russigen Wurms, sondern das schim-
oe Gefieder einer Friedenstaube hat, die dem Morgen-
° den Oelzwcig Mitteleuropas bringt . Der Balkan-
yat es verwünscht eilig. Früher brachte es ein gütiges

u mit sich, daß uns der fehlende Zuganschluß an so
>vhmen Stätten wie Budapest für einige Stunden,
*** sar einen halben oder ganzen Tag an den

»ui«- ê te-  Run huschte die lichter- und lebensfrohe
|8ttt der Nacht im düsteren Mantel an uns vorüber.

Wtz» ' ^ halbes Stündchen haben wir mit ihr in der fest-
» n Bahnhofshalle doch geplaudert. Dann fuhren

jUleder in den Tunnel der Nacht hinaus . Bor unseren
uuuben Augen wirbelten glitzernde Zylinderhüte,
^umfvrmen , pelzbesetzte Samtkostüme, zarte, feine

* und wunderschöne, pußtaverträumtc Augen durch-
Das Klopfen der Räder verloor sich in der

Dumpf rollte der Zug über eine lange Donau-
«n dem schlummermatten Bewußtsein gleitet die
Peterwardein, die Erinnerung an Prinz Eugen,

, • In wenigen Stunden sind wir auf balkanischer
, $Si:J ®« en am zweiten Tag frühzeitig munter . Als

^salbungsvolle Nummer stand Belgrad auf dem
»nt, Der Zug hielt: ich rieb hie Scheibe«

Wiesbadener Zeitung_
Bedrohung deutscher Flanken zu versuchen. Der deutsche
Weg nach Bagdad bezw. Jerusalem sollte mit allen Mitteln
verlegt werden. Wollte das nicht rechtzeitig gelingen, so
brauchte man Stellungen , von denen aus jederzeit die
Möglichkeit gegeben sein sollte, etwa vorgerückten Truppen
Deutschlands oder seiner Verbündeten in den Rücken zu
fallen oder ihnen doch die Verbindung mit Deutschland
abznschneiden. t Qr

In diesem Sinne war das Einnisten der Anglo-
Franzosen söie Engländer allein wollten die Arbeit natür¬
lich nirgends durchführen, sondern ihre Mietlinge mußten
herhalten) ans Gallipoli als Flankenbedrohnng des Weges
Berlin -Bagdad gemeint. Als die Aussicht schwand, an
dieser Stelle vorwärts zu kommen, begann das Saloniki-
Abenteuer. Unter den Gesichtswinkeln der englischen In¬
teressen verfolgte die ganze Bearbeitung Griechenlands und
Rumäniens ja doch tm wesentlichen den Zweck, den Weg
von Berlin nach Vorderasien auch dann stören zu können,
wenn er etwa durch Serbien und Bulgarien hindurch frei-
werden sollte. Diese Bemühungen sind vom Erfolg nicht
mehr begünstigt worden als die auf Gallipoli und in den
Dardanellen . Aber die britischen Absichten, die beiden
Plänen zugrunde lagen, lassen die Bedeutung klar er¬
kennen, die dem Zurückwerfen der Anglo-Franzosen an
beiden Stellen innewohnt.

Wo und wie England seine Versuche der Flanken-
beörohung weiter fortsetzen wird, muß abgewartet werden.
Ans russische Hilfe über den Kaukasus wird cs bei der
gegenwärtigen Kriegslage Rußlands einerseits , der Türkei
anderseits schwerlich zu rechnen vermögen. Die eigenen,
direkten Vorstöße gegen Bagdad sind sehlgeschlagen. Italie¬
nisches Vorrücken durch Albanien bis zur Störung der
Bahn Nisch-Sofia wird man wohl kaum zu erhoffen wagen.
Vom Jsonzo bis nach Wien ist es auch ziemlich weit. Wer
hilft?

Zurzeit ist die Lage doch wohl die, baß die Bedrohung
der britischen Macht in der indischen oder ägyptischen Flanke
mehr in das Bereich des Möglichen gerückt ist, als eine
ernsthafte Flankenbedrohnng des Weges zwischen Deutsch¬
land und Vorderasten. Und vom Standpunkt der britischen
Interessen aus ist diese Beurteilung der Kriegslage
einigermaßen entscheidend für die Beantwortung der Frage
nach dem „zweiten Sieger ". Arthur  D i x.

Die wirtschaftlichen Zulunstsnot-
wendigkeiten Deutschlands.

Vor einer zahlreichen Zuhörerschaft sprach dieser Tage
in Berlin im „Deutschen Lyzeum-Klub" Lanötagsabgeord-
neter Paul Fuhrmann  über die wirtschaftlichen Zu-
kunftsnotwenbigkeitcn Deutschlands nach einem Bericht der
„T. R." ungefähr in folgendem Sinne : Wirtschaftliche
Fragen haben auch bei früheren Kriegen oft eine Rolle
gespielt, aber in der Hauptsache trugen diese Kriege doch
einen mehr oder minder politischen Charakter. Es waren
meist Kriege um die politische Macht, verursacht durch das
Bestreben der Dynastie, ihre Macht ansznvreiten . Der
gegenwärtige Krieg ist ein ganz anderer , er ist fast ein
reiner Wirtschaftskrieg geworden und hat seine Ursache
letzten Endes auch nur in wirtschaftlichen Momenten . Be¬
sonders unser Hauptfeind — England — war es, der aus
wirtschaftlichen und politischen Gründen den Wirtschafts¬
krieg mit uns begann und der sich für diesen Wirtschafts¬
krieg das Ziel gesetzt hat : „Vernichtung des deutschen
Wirtschaftslebens".

Der Krieg hat uns überrascht, vor allem eben auch als
Wirtschaftskrieg. Nur militärisch waren wir zum Glück
gerüstet, nur dem kräftigen Vorstoß unserer tapferen Heere
verdanken wir es, daß die Gegner im Osten und im
Westen nicht unsere Industriezentren treffen und schwer
schädigen konnten. Als Volk der verarbeitenden Industrie
sind wir von der Einfuhr vieler Rohprodukte abhängig.
Dank dem hohen Stande unserer Wissenschaft und Technik
aber wußte unsere Industrie sich in vielen Fällen zu
helfen. — Es ist nun aber falsch, wenn man glaubt, für
einen künftigen Krieg durch Ansammlung großer Vorräte
Vorsorgen zu können. Die eigene Produktion ist und wird
für uns immer die Hauptsache bleiben. Daß aber Industrie
und Landwirtschaftin diesem Krieg nicht versagt haben, ist
hauptsächlich ein Erfolg unserer Schutzzollpolitik.

Wir haben unsere Betriebe im Krieg leicht umorgani-
siert. Biel , viel schwieriger wird es nach dem Kriege sein,
unser gesamtes Wirtschaftsleben umzuorgantsieren . Es
wird deshalb, um Wucher nnd Spekulation von vornherein
zu unterbinden, für die Uebergangszeit nötig sein, den
gegenwärtigen Zustand des sozialistischen Staates beizn-
behalten. Dann abex. gilt es, für unseren Ausfuhrhandel
wieder neue Absatzgebiete zu schassen. Auch das wird nicht
leicht sein: ein Wirtschaftskriegwird uns dabei noch weiter
bevorstehen, denn die Hauptabsatzgebiete müssen auch nach

blank und las : „Zemun". Wir waren fahrplanmäßig in
Semlin eingetroffen. Ich rüttelte meinen Schlafkamera¬
den: Hallo, wir sind gleich in Belgrad ! Das Fenster ging
herunter . Zu Füßen des Eisenbahndammes wiegten sich
im Morgenwind die weiten Wasser der Save . Ueber den
weißen Häusern Belgrads stieg das Purpurlicht des neuen
Tages auf. Auf der Festung flatterten Fahnen . Langsam
und bedächtig schob sich der Zug auf die neuhergestellte Ei¬
senbahnbrücke. Die Landschaft verschwand im Gitterwerk
und wir sahen staunend dieses Kunstwerk aus Nieten und
Streben , das zwei Welten ineinanöerfügte . Blank ge¬
scheuert wie eine Puppenstube lag der Belgrader Bahnhof
vor «ns, in dem wir eine halbe Stunde Aufenthalt hatten.
Wir traten vor das stattliche Gebäude und sahen in dem
Bild der amphithentralisch aufsteigenden Stadt keinerlei
Spur des Krieges. Die Straßenbahn fuhr  vorüber : die
hohen Bürohänser schienen sich zu alltäglicher, friedlicher
Arbeit zu rüsten. Als unser Zug jedoch den Bahnhof ver¬
ließ nnd durch das Kampfgelänbe an der Save fuhr, kamen
wir dem Brandstifter Krieg auf die Spur . Da lagen die
Ruinen der staatlichen Tabakfabrik, deren köstliches Kraut
acht Tage lang qualmte, dessen bläulicher Duft wie aus
einem riesenhaften Opfergefäß gen Himmel stieg. Wir
sahen zerstörte Fabriken, zertrümmerte Häuser und ge¬
dachten der Truppen, die hier den ersten Angriff auf ser¬
bisches Gebiet unternommen haben. Der Zug stieg lang¬
sam an wassergetränktenFeldern vorbei in das Hügelland
hinein. Zur Linken reckt sich stolz das einsame Haupt des
Avala-Berges . Hier fiel der letzte Festungsgürtel der ser¬
bischen Residenz. Knorrige, gedrungene Eichen, die,  an¬
spruchslosen Nährmütter der verbreitetsten serbischen Haus¬
tiere der Schweine, stehen melancholisch auf den welken
Wiesen. Wohlhabende, hellschimmernde Häuser tauchen
in dem Weide- und Gartenland auf : Ripanj . Die Lokomo¬
tive kreischt aus, die Sonnenfackel erlischt, wir sind in dem
1600 Meter langen Ralja -Tunnel . Ich erinnere mich an
die Erzählungen eines deutschen Offiziers , der als erster
mit einer Patrouille diese Katakomben vom Feinde zu
säubern hatte. Ma» konnte kaum aunehmeu, daß der
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dem Kriege wieder unsere Nachbarländer sein. — Der
Hauptgedanke der Zukunft aber, die wichtigste Aufgabe sür
unsere Politiker wird innere Kolonisation sein. In den
letzten Jahrzehnten hat die innere Kolonisation wenig
Fortschritte gemacht, weil der Preis für Grund nnd Boden
immer höher gestiegen ist. Das muß anders werden. Wir
müffen Land schaffen für neu anznsiedelnbe Bauern , um
die bäuerliche Landwirtschaft zu stärken und dadurch zu¬
gleich eine gesunde nnd kinderreiche Bevölkerung gewinnen.
Dabei dürfen wir natürlich keine einseitige Entwicklung
anstreben: Landwirtschaft und Industrie sind für uns von
gleich großer Bedeutung. 4 a f

Zum Schluß seines mit großem Interesse und starkem
Beifall aufgenommenen Vortrages kam Herr Fuhrmann
noch auf unser Kolonialreich zu sprechen nnd warnte vor
einer Ueberschätzung seiner Bedeutung . Solange wir nur
eine „Freiheit der Meere" haben, die uns verbürgt ist durch
internationale Verträge und Abmachungen, werden wir
von unseren Kolonien wenig Nutzen haben. Reale Macht
mutz die Freiheit der Meere schaffen und stützen.

Gbstausfuhrverbot für Holland.
Haag.  29 . Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel.)

Es ist ein Verbot für die Ausfuhr von Obst erlassen
worden, nach welchem' keine Aepfel, Apfelsinen und Tsm-
ben mehr ausgeführt werden dürfen.

ver deutsche Reichsschatzsekretär in Wien.
Wien,  29. Jan . lEig. Tel . Zens. Bln .)

Reichsschatzsekretär Helffertch wird heute in Wien zur
Besprechung von Finanzfragen eintreffen.

Die „N. Fr . Pr ." steht in dem Besuch ein neues Zeichen
der beiderseitigen Ueberzeugung von einer engeren Zu¬
sammengehörigkeit Oesterreich-Ungarns und Deutschlands.
Die gemeinsam überstandenen Gefahren und die gemein¬
samen Ziele, sagt das Blatt , schmiedeten ein unzerreiß¬
bares Band zwischen ben beiden Reichen. Dem Gchatz-
sekretär des Deutschen Reiches werde die gesamte Bevöl¬
kerung die wärmsten und aufrichtigsten Sympathien ent¬
gegenbringen. _

stoisches Gerücht.
Köln» 29. Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel.)

Die in der ausländische« Presse verbreitete Meldung,
in Köln seien vier Männer nnd zwei Frauen « egen Spio¬
nage erschaffen worden, ist, wie Wolffs Telegraphenbnreau
an zuständiger Stelle erfährt , erfnnden.

Ueberfall auf eine holländische Militärpatrouille
auf den Sunda -Jnseln.

Haag,  29. Jan . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Nach einem der Regierung zugegangenen Telegramm

.von der Insel Sumba , einer kleinen Sunba -Jnsel , ist dort
eine militärische Patrouille überfallen worden. Ein einge¬
borener Soldat wurde getötet, 3 wurden verwundet. Die
Angreifer hatten 8 Tote.

Verhängnisvoller veichbruck ln Nalifornien.
San Diego (Calif .), 29. Jan . sNichtamtl. Wolff-Tel.)
Meldung des Reuterschen BnreauS . Infolge eines

Deichbruches und Neberschwemmnngensind 50 Personen er¬
trunken. 100 sind obdachlos. Der Schaden ist groß.

Uurze politische Nachrichten.
Ins preußische Herrenhaus berufen.

Zum Geburtstag des Kaisers sind noch ins Herren¬
haus berufen worden: Fürstbischof Dr . Bertram  in
Breslau , der Präsident des evangelischen Oberkirchenrats
Voigts,  Generalsuperintenöent a. D . H esc kiel  lWer-
nigerode), Klosterprobst Reichsgraf v, P l at en - H a lcr-
mund,  Fideikommißbesitzer Graf v. Waldersee  und
Dr . phil. Karl v. Martin.

Znr Lösung der luxemburgische» Krise.
Me uns aus Luxemburg gemeldet wird, hat Staats¬

rat Vannerus , der es ansänglich ablehnte, die Bildung
des Kabinetts übernommen.

Feind diese wichtige Verkehrsader unbeschädigt auslicfern
würde. Es galt jedenfalls, sie so rasch als möglich in Be¬
sitz zu bekommen. In den ersten Morgenstunden brach die
Patrouille auf. Auf dem Schotter der Geleise tastete sie sich
mit gespannten Sinnen durch die Dunkelheit vorwärts.
Plötzlich tauchte in der Ferne ein rötliches Licht auf, eine
Taschenlampe, die näher zu kommen schien. Man hielt sich
zum Kampfe bereit und drang tm Sturmschritt vor. Da
nahm das wachsende Licht die Form des Tunnels an und
man erkannte, daß es das rosige Frühlicht des Tages war,
das der nächtlichen Patrouille am Ziel entgegenlenchtete.
Dieser 1% Km. lange Tunnel ist in früheren Jahren wie¬
derholt vom Einsturz bedroht gewesen und einmal teil¬
weise zusammengebrochen. Große Sorge bereitete auch
lange Zeit der anschließende Steindamm , der durch das
Ralja -Tal führt. Hier ist ein Steinbruch , aus dem wert¬
voller, metallisch geäderter Marmor gewonnen wird. Man
erzählte mir, daß man hier ältere deutsche Lokomotiven
fand, deren Pleuelstange zerbrochen worden war. Man
fragte unter Angabe der Jahreszahl und Nummer telegra¬
phisch bei den Fabriken in Kassel und München an, ob Er¬
satzstangen geliefert werden könnten : und es ist ein glän¬
zendes Zeugnis von Leistungsfähigkeit nnd Initiative
deutscher Industrie , daß diese Firmen , ohne sich lange mit
bürokratischen AuMinandersctzungen anfzuhalten , sofort
nach Empfang der Anfrage Mechaniker mit den erforder¬
lichen Teilen auf die Bahn setzten, sodaß in wenigen Tagen
jede Maschine wieder völlig gebrauchsfertig war.

Freundliche Dörfer schmiegen sich an die Hügel: wir
sind im Reiche der Pflaumenbäume . In den Zeiten de-
Ernte ist dieser Landstrich in Mus getaucht. Hier wird seit
alters her der Pflaumenschnaps gebraut , hier gerieten die
Köpfe aber auch wiederholt in politische Gärung . Jedes
Dorf hatte seine Heldengräber, Erinnerungen an Auf-
stände, die stürmisch begannen nnd blutig endeten. Die
erste größere Station ist Palanka . Von dem netten Land¬
städtchen erzählt die Historie, daß hier einst der Markgraf
von Baden sei» Lager aufgeschlage« hatte, al- er bt« Stttjs*
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Heer und Aotte.
Perfonalveräuderungen in der Armee. Das „Militär-

Wochenbl." meldet: Zu Generalmajoren befördert: die
Obersten: 4 v. Auer, Kom. d. Jnf .-Regts . Nr. 167, » von
der Osten, Kom. d. Jnf .-Regts . Nr . 148, 4 v. Bodeljchwmgh,
Kom. d. 25. Kav.-Brig . (Grotzherzogl. Hess.), 4- v. Koppelow,
Kom. d. Jnf .-Regts . Nr. 182, 4- Rotte in d. 2. Jng .-Jnsp.
und Jnsp . d. 3. Fest.-Jnsp ., 4- Gräser. Kom. d. Fus.-Regts.
Nr . 34, 4- Scheüch, beauftr . m. Wahr«, d. Geschäfted. Dir.
d Zentral - Departements im Kricgsmin . Zu Obersten
befördert: die Oberstleutnants : 4- Wehner b. Stabe d.
Jnf .-Regts . Nr. 63, 4- Jaegcr b. Stabe d. Jnf .-Regts. Nr.
22, 4° v. Wedel b. Stabe d. Jnf .-Regts . Nr . 150, 4- Frhr . v.
Wangenheim b. Stabe d. Gren.-Regts . Nr . 89, 4 Randt b.
Stabe d. Garde-Gren .-Regts . Nr. 5, 4 Matern b. Stabe d.
Jnf -Regts . Nr. 146, 4 v. Koblinski b. Stabe d. Jnf .Regts.
Nr. 79, 4 Braun b. Stabe d. Jnf .-Regts . Nr. 96, 4 Frhr.
v. Eelking b. Stabe d. Jnf .-Leib-Regts. Nr. 117, * Fretz-
borff, Kom. d. Kriegsschule in Cassel, 4 v. Witzleben, Kom.
b. Drag .-Regts . Nr . 22, 4 Frhr . Knigge. Kom. d. Gren .-
Regts. z. Pf . Nr. 3, 4 Bertog, Führer d. Feldart .-Regts.
Nr . 81, 4 Schweinitz b. Stabe d. Feldart .-Regts . Nr. 18,
4 Heintzmann b. Stabe d. Feldart .-Regts . Nr. 26, 4 Meyer,
Mitglied d. Jng .-Komitees, 4 Buchwald, Dir . d. Fest.-
Bauschule, 4 Semrau in d. 3. Jng .-Jnsp . und Jng .-Offiz.
v. Pl . in Ulm, 4 Haegele. Kom. d. Trains d. 1., 17. u. 20.
A.-K. Zu Oberstleutnants befördert: die Maiore : 4 von
Foller, Bats .-Kom. im Jnf .-Regt. Nr. 116, 4 Kühl, Llinen-
Komdt. in Mainz . Zum Major befördert: der Hauptmann:
4  Uhlers , Komp.-Chcf im Jnf .-Regt. Nr . 81. Zu Ober¬
leutnants befördert: die Leutnants : 4 Looff, 4 Desch
sOtto), C Moerler im Jnf .-Regt. Nr. 87. 4 v. Linstow im
Jnf .-Regt. Nr. 88, 4 «- Specht im Jnf .-Regt. Nr. 116,
4 Stendebach im Jnf .-Leib-Regt. Nr. 117, 4 Scheuer¬
mann im Jnf .-Regt. Nr. 118, 4 Jäger im Jnf .-Regt. Nr.
168, 4 Müller , 4 Clauß im Feldart .-Regt. Nr . 63, 4 Mi-
noor, 4 Niemeyer, 4 Breidenbach (Wilhelm) im Fußart .-
Regt. Nr . 3, 4 Willenbücher im Pion .-Batl . Nr. 21 4 Schu-
berth, 4 Jrmisch im Eisenb.-Regt. Nr. 3. Den Charakter
als Generalmajore haben erhalten : der Oberst: 4 v. Fran¬
kenberg u. Ludwigsborf ä la suite d. Armee, unter Ertei¬
lung d. Erl . zum fern. Tr . d. Unif. d. Königs-Ulan.-Regts.
Nr . 13,- die Obersten z. D . und a. D.: 4 v. Elterlein , zuletzt
Vorsitzender d. 2. Nemont.-Komm., jetzt beauftr . m. Wichrn.
d. Geschäfte als Vorsitzender d. 5. Remont.-Kömm., 4 Gep-
pert (I Berlin ), zuletzt Kom. d. Jnf .-Regts . Nr . 172, bisher
Kom. d. Jnf .-Regts . Nr. 193, dieser unter Stellung z. Drsp .,
4  v . Poellnitz, zuletzt Kom. d. Jnf .-Regts . Nr. 161, letzt
St .-Offiz. b. Stabe d. Lanbw.-Jnsp . Erfurt , 4 Pohl (Gör¬
litz), zuletzt Kom. d. Jnf .-Regts . Nr. 130, jetzt St .-Offrz. b.
Stabe d. stellv. 71. Jnf .-Brig .. 4 Schmidt (Naumburg a.
S ), zuletzt Kom. d. Feldart .-Regts . Nr. 59, jetzt Jnsp . b.
Ers.-Abteilungen d. Feldart . d. 4. A.-K. Den Charakter als
Oberst haben erhalten : der Oberstleutnant : 4Frhr . v. Hof¬
mann, Brigadier d. 8. Gend.-Brig .: die Oberstleutnants
z D. und a. D.: 4 Leyde, St .-Offiz. b. Komdo. d. Landw.-
Bez. Münster , 4 Stadie , zuletzt Kom. d. Futzart .-Regts . Nr.
7, jetzt Abschnitts-Kom. b. Grenzstellung Lasdehnen. Den
Charakter als Oberstleutnant hat erhalten : 4 Frhr . von
Nauendorf (Adolf) (Naumburg a. S .), zuletzt Bats .-Kom.
im Leibgarde-Jns .-Regt. Nr. 115, jetzt Bats .-Kom. im Res.-
Jnf .-Regt. Nr. 228. Den Charakter als Major haben er¬
halten : 4 Reiche, Bez.-Offiz. b. Landw.-Bez. Hanau : der
Hauptmann : Overdyckd. Landw.-Jnf . 1. Aufgeb. (l Frank¬
furt a. M.), jetzt im Landst.-Jnf .-Ers.-Batl . Dillenburg;
die Hauptleute der Landwehr a. D.: 4 Braß , zuletzt von
d Landw.-Jnf . 2. Abfgeb. (Wetzlars, jetzt Bats .-Führer b.
Kriegsgefangenenlager Wetzlar, 4 Mcßmer, zuletzt von
d. Landw.-Jnf . 2. Anfgeb. (I Frankfurt a. M.), brs 20 Febr.
1915 im Landw.-Jnf .-Regt. Nr . 87 und im Ers.-Batl . d.
Negts. _ (Fortsetzung folgt.)

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 30. Januar.

^ ttriegsereignisse vor einem Jahre . W
3V. Januar.

Taten von „U. 21«. — Russischer Reichsrat. — In der
Bukowina. — Am Snezkanal.

Im Westen wurde bei La Basiee gekämpft, wo den
Franzosen zwei weitere Schützengräben entrissen wurden.
— Das deutsche Unterseeboot „U. 21" versenkte an diesem

Tage in der Irischen See mehrere englische Schiffe, nach¬
dem den Besatzungen Zeit gelassen worden, sich in Sicher¬
heit zu bringen . Trotzdem ging das Geschrei der Entente¬
mächte wieder los über völkerrechtswidrige Handlungen
der deutschen Marine , bis man selber gestehen mußte, daß
man sich geirrt habe: darauf suchte man die Taten der
deutschen Flotte zu verkleinern und hie eigene Unfähigkeit
zu beschönigen. — Am genannten Tage wurde die Tagung
des russischen Reichsrates mit einer Rede Goremykins er¬
öffnet, in der es an den nun schon sattsam bekannten Ver¬
sicherungen des Sieges und der gerechten Sache in einem
aufgezwungenen Kampfe nicht fehlte. — In der Buko¬
wina,  wo die Russen mit verhältnismäßig größtem Er¬
folge operiert hatten und nach Süden hin ziemlich weit
vorgedrnngen waren , wurde ihnen nun von den Oester¬
reichern energischer Widerstand geleistet: die Feinde suchten
über den Mestikanestiepaß gegen Jakobeny vorzudringen,
aber alle ihre Sturmangriffe zerschellten an der tapferen
Verteidigung. — Am genannten Tage kam es in Mesopo¬
tamien bei K o r n a zu einem erbitterten Nahkampf, in dem
es einer kleinen türkischen Macht gelang, zwei englische
Bataillone in ihrem Lager zu überraschen und in die Flucht
zu schlagen, so daß sie sich unter schweren Verlusten nach
dem Süden zurückziehen mußten. — Im Suezkanal
wurden auch an diesem Tage die Kämpfe bei Jsmailia fort¬
gesetzt: die Engländer schickten, nach ihrer bekannten Taktik,
namentlich Inder ins Feuer , die von den Türken fast auf¬
gerieben wurden . _____

Sonntagsgedanken.
Nie war gegen das Ausland
Ein anderes Land gerecht wie du.
Sei nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genug,
Zu sehn, wie schön dein Fehler ist. Klopstock.

Nur das Deutschland Bismarcks und Wilhelms des
Zweiten geben unsere Feinde vor zu Haffen. Rühmend
sprechen sie dagegen von dem alten Deutschland Schillers
und Goethes. Das ist eine der vielen Heucheleien dieses
Krieges. Der deutsche Dichter, der vor anderthalb Jahr¬
hunderten sein Vaterland besang, widerlegt die Heuchler
von heute. Sie haben auch damals schon nicht edel genug
gedacht! Ihnen war das deutsche Reich der damaligen
Zeit, trotzdem es so viel ohnmächtiger war als das heu¬
tige, genau so Gegenstand der Feindschaft, wie das Reich
von heute. Der einzige Unterschied ist der, daß sie damals
ihre Feindschaft ungestraft betätigen konnten. Wie gründ¬
lich war das geschehen vor Klopstocks Zeit durch Ludwig XIV.
Wie gründlich sollte es nach seiner Zeit geschehen durch
Napoleon I . Nein, wahrhaftig, Ehrfurcht haben unsere
Feinde auch damals schon so wenig vor dem Lande der
Dichter und Denker gehegt wie jetzt. Und so ist denn ihre
jetzige angebliche Ehrfurcht vor jenem Lande auch nichts als
billiger Lug und Trug : als Mittel zum Zweck, als Waffe
in dem allgemeinen großen Verleumdungsfeldzuge gegen
uns.

Und damals schon empfand der deutsche Dichter, daß
wir Deutsche zu ähnlichem Verbrechen gegen unsere Feinde
nicht fähig seien. Im Gegenteil ! Man kann auch allzu
gerecht sein. Wir sind es damals gewesen. Wir sind eS
zum Teil heute noch. Freilich, die bitteren Enttäuschungen
dieses Krieges werden uns von jenem Fehler einigerma¬
ßen heilen. Wir werden künftig nicht mehr so gutmütig
wie bisher jenen fremden Völkern und Regierungen
trauen , die uns mit so unverzeihlicher Gewissenlosigkeit in
der Falle ihrer Einkreisungspolitik zu fangen und durch
den allseitig verabredeten gemeinsamen Uebcrfall zu er¬
drosseln dachten. Wir haben trotzdem keinen Grund , uns
jenes Fehlers zu schämen, denn er ist Ehre für uns und
Schande für die andern.

Sie denken nicht edel genug. Ja sreilich, das ists.
Daran fehlte es damals, und daran fehlt es heute. Der
Deutsche ist von Natur ritterlich : er ist das vor allem auch
dem Gegner gegenüber. Vielleicht gerade deshalb ist ers,
weil er sich so stolz seiner Kraft bewußte sein darf. Schmerz¬
lich aber vermissen wir die Ritterlichkeit an den andern.
Wenn denn nun schon einmal der Krieg ausgebrochen war,
so hätte doch immer wenigstens noch die Möglichkeit be¬
standen, ihn mit reinen , ehrlichen Waffen zu führen. So
hatten wir es uns gedacht. Da kam die Schmutzflnt der
Lügen über uns . Da kam der Höllenspektakel der Beschimpf¬
ungen. Da kamen die brutalen Brüche des Völkerrechts.
Da kam der heimtückisch kriechende und schleichende Han¬
delskrieg. Sie denken nicht edel genug!

Allzu gerecht sind wir oft gewesen. Wir waren stren¬
ger gegen uns selbst, als gegen unsere Nachbarn. Wir
haben sie angestaunt, bewundert und nachgeahmt, bis wir

vor lauter Nachahmung unseres eigenen Reichtums »et,
gatzen. Hat nicht selbst jener große preußische König,
halb Europa von den Grenzen seines Staates in siebe»,
jährigem Ringen heldenhaft zurückschlug, einen Lesstng
einen Goethe übersehen, weil ihm ein Voltaire oder ei#
D'Alembert mehr war ? Die andern aber, weit entfern
und Gleiches mit Gleichem zu vergelten, nahmen ««fett
Bewunderung hin wie etwas Selbstverständliches; M? et-
was, das ihnen gebühre: und so trug unser Edelsinn nur
dazu bei, sie noch eingebildeter zu machen als sie waren:
noch ungerechter gegen uns , noch rücksichtsloser als zuvor.
Auch das Deutschland Lessings und Klopstocks und Schiller!
und Goethes schien seinen Nachbarn nur eben gut genug,
um sich von ihnen die eigentlichen wahren Ideen der Zinj.
lisation bringen zu lassen. Man mache uns doch nicht vor,
daß man jemals in Paris oder Petersburg , in Rom ober
London seine Politik nach der Wertschätzung unserer große«
Denker und Dichter eingerichtet habe, die man heute angeb¬
lich gegen uns selbst in Schutz nehmen zu muffen sich an¬
stellt! Unser Fehler aber war nicht nur schön, er hat auch
sein Gutes gehabt. Er hat uns reich und vielseitig ge-
macht, wo die andern beschränkt blieben. Gerade so sind
wir die Größeren geworden. Der Edelsinn mag manche!
leiben in der schlechten Welt: einmal kommt doch auch im¬
mer für ihn die Stunde der Weltgeschichte, da er bre Krone
empfängt, die er verdient.

Zur Metallbeschlagnahme. Die gesetzlich vorgesehene»
Einzelanforderungen an alle diejenigen, welche die be¬
schlagnahmten Metalle abliefern sollen, kommen nunmehr
zum Versand, und es muß jeder zu dem 'hm bestimmten
Zeitpunkt die Gegenstände zur Ablieferung bringen. Die!
vorgeschriebene Verfahren ist notwendig, da sonst die
zahlreichen Meldungen nicht ordnungsgemäß erledigt wer¬
ben können. Es wird jedoch denjenigen, die ihre Metall-
gegenstände noch ohne weiteres abliefern wollen, noch in
der nächsten Woche (Dienstag , Mittwoch und Donnerstag,
Gelegenheit gegeben, diese abzuliefern, und es können
hiervon auch noch solche Personen Gebrauch machen welche
Gegenstände noch nicht angemeldet haben, ohne baß sie sich
irgend welche Unannehmlichkeiten zuziehen.

Ueberweifung von Facharbeiten ans den Ersatztruppc»,
teilen des 18. Armeekorps an Arbeitgeber. Das stellver¬
tretende Generalkommando des 18. Armeekorps hat Mstl
dem Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverband in Frankfurt
ein Uebereinkommen getroffen, das den Zweck verfolgt,
den Firmen , die mit Heeresausträgcn versehen sind. Bet
der Heranziehung von Arbeitskräften behil lrch zu sein
und dafür Sorge zu tragen , daß nur wirklich geeignete
Leute überwiesen werden. Abdrücke der einschlägigen Be¬
stimmungen erhalten Interessenten unentgeltlich von der
Geschäftsstelle der Handelskammer  Wiesbaden.

Reisen nach den Etappen- und Okkupationsgebiete«.
Die Handelskammer Wiesbaden empfiehlt zur Vermeidung
von Weitläufigkeiten beim Nachsuchen von Jieiiegenehml-
aungen für Reisen nach den Etappen- und Okkupation!-
gebieten vorher entsprechende Auskunft in der Ge-
schäftsstelle  der Kammer zu erholen.

Zum Handelsverkehr mit Russisch-Pole«. Die Amtliche
Handelsstelle deutscher Handelskammern hat wichtige Mit-
teilungen über den Handelsverkehr mit Russtich-Polen v -
kanntgegeben. und zwar über den Privattelegrammverkehr
innerhalb des Generalgouvernements , über Post- und
Telegraphenanstalten , elektrische Taschenlampen, deutsche
Justizkommissare in Warschau und über die Post- und
Telegraphenverwaltung . Die Firmen des Handelskam
merbezirks Wiesbaden können diese Mitteilungen in der
Geschäftsstelle der Handelskammer Wiesbaden Ansehen
oder sic werden ihnen auf Wunsch von der aenannten Ge¬
schäftsstelle zugesandt.

Beurlaubungen für die Frühjahrsbestellung. In der
Vorstandssitzung der L a n dw : r t seha f t s kam-
m er  für den Reg.-Bez. Wiesbaden wurde auf Ilntrag de
Vorstandsmitgliedes Schön beschlossen, bei der Heeresve^
waltung für tunlichste Beurlaubung von zum Heere
dienste cingczogenen, auf dem Lande ansasiigen Handm
kern zwecks Ausführung von Ausbeßerungs - und
setzlingsarbeiten an landw. Maschinen und Geraten »
Frühjahrsbestellung sowie zum Ankäufe der
derlichen Hölzer einzntreten . Gleichzeitig soll das stellvertt
Generalkommando gebeten werden, wähnend der Zeit °
Frühjahrsbestellung  von einer Begutachtunngo
Urlanbsgesuche  der zum Heeresdienste erngezogene
Landwirte durch die Landwirtschaftskammer In ereil-
einer beschleunigten Erledigung die,er besuche abMiehen
und von der Kammer nur in zweifelhaften Fallen
diesbezügl. Gutachten einznfordern _ _ __

fen von Belgrad ans verfolgte. Es erhielt eine dauernde
Besatzung, bestehend aus Deutschen und Serben , die sich
der deutschen Fahne angeschloffen hatten. Heute ist Palanka
berühmt durch seine Biehmärkte und Bäckereien. In Be-
lika Plana mündet die Bahnlinie von Semendria her ein.
Es war die erste Strecke, die von unseren Truppen herge¬
stellt worden war. Sie hat in den Moravatal -Kämpfen
eine wichtige Rolle gespielt. Nun sind wir in der breiten
Niederung der wasserreichen Morava und folgen ihrem
Laufe flußaufwärts . Bunt bekleidete Einwohner stehen
in den Säulenveranden ihrer Häuser und betrachten gleich¬
gültig den festlich geschmückten Zug. Es sind meist Frauen
und Kinder, aber auch Männer sehen wir darunter . Auf
den Bahnhöfen arbeiten russische Gefangene. Sie sind rot¬
wangig, wohl genährt und guter Dinge. Der Zug über¬
quert den schäumenden Fluß und wir bewundern das
Ueberwaß von Arbeit, das unsere Eisenbahner und Pio-
piere in diesem Lande leisten mußten.

Hinter dem großen deutschen Etappenort Jagodina
kommen wir in die serbische Schatzkammer. Die hohen
Steinkulissen bergen Eisenerzlager , Kupfer¬
adern , Stein - und Braunkohlen.  Ein paar
schwarze Borstentiere, die sich in einem schlammigen Hofe
sagen, erinnern uns daran , daß unser Speisewagen bei
unserer friedlichen Offensive außer Gefecht gesetzt wurde.
Wir helfen uns gegenseitig mit Vorräten aus . Auf den
Bahnhöfen begegnen wir nun öfters den ernsten kraft¬
strotzenden Gestalten unserer bulgarischen Verbündeten.
Was muß es für die Fahrtteilnehmer , die einst dieses Land
mit dem Schwerte erobern halfen, für e« , eigenartiges Ge¬
fühl sein, nun in diesem behaglichen Gefährt das Land zu
durchqueren, das sie vor kurzem noch Schritt für Schritt
im Schlamm und Pulverdampf besetzen mußten. In den
Nachmittagsstunden wandte sich der Zug aus der Südrich¬
tung nach Osten. Bor uns lag ein anmutiges Stadtbild,
im Hintergründe von steilen, zackigen Hochgebirgswänden
umstellt, Risch . Ein anderer Speisewagen wird ange¬
hängt, wir fühlen neuen Lebensmut. In scheuem Bogen
fährt unser Züglein um bas alte Berschwörernest herum
und stürzt sich mutig in die romantischen Talschluchten der
Nichawa. Die Eisenbahnschienenhüpfen hin und her über
de« reißenden Fluß , um an den eng zusammengedrängten
Felsen vorbeizukommen. Nirgends wirb man daran er¬

innert , daß hier noch vor wenigen Monaten ein Krieg ge¬
tobt hat, der um Leben und Tod des Landes ging. Wir
fahren an der Bergfestung Pirot vorbei, deren Teppich¬
kunst einen Weltruf bat, und nähern uns nun der bulga¬
rischen Grenze. Der Zug kam in rascheres Rollen, im Tale
tauchten Lichter auf. Bald darauf zogen die Bremsen an,
wir standen tm Bahnhof von Sofia.  Prinz Kyrill, der
Prinz von Hessen, mehrere Minister und offizielle Persön¬
lichkeiten besichtigten den eleganten, flinken Sendboten
aus dem Herzen Deutschlands. Publikum war auf dem
Bahnhof nicht zugelassen worden.

Der dritte und letzte Fahrttag brach an. Wir hatten
gründlich ausgeschlafen und zählten die Stunden bis Kon¬
stantinopel. Die mit Mais und Reben bewachsenen Hügel
suchten uns zu unterhalten , indem sie bald zu uns heran¬
sprangen und Talengen bildeten, bald wieder davonliefen
und unseren Blick in die Weite spannten. Das Gelände
wurde einförmig und baumarm . Wir kamen durch neues
bulgarisches Gebiet und überquerten die türkische Grenze,
froh, aller Zollplackereien enthoben zu sein. Die Kuppeln
und Minaretts von Adrianopel  grüßten aus der
Ferne herüber . Wir halten keine Zeit , wir mußten
weiter, so verlockend auch ihre Gebärde war . Mit innerer
Anteilnahme lasen wir die Namen der Stationen , die uns
vom Balkankrieg her bekannt waren und die heldenhaft
nmkämpften türkischen Berteidignngslinien bezeichneten.
Draußen stieg die Dämmerung nieder, die schwarze
Schlange verwandelte sich in ein feuriges Gerippe. Der
ortskundige Nachbar mutzte nochmals erzählen, wo man
absteigt und was man in der sagenumwobenen Stadt nicht
versäumen darf, wo man am vorteilhaftesten kauft und
wie man den Handel zu führen hat. In gemäßigter Fahrt
näherte sich der Balkanzug seinem Endziel, während die
Lichter der Stadt ihm eine festliche Straße bereiteten. Nun
hielt er, von einer großen Menschenmenge mit Begeiste¬
rung begrüßt . Der Bahnhof selbst war mit Fahnen der
verbündeten Staaten reich geziert. Siebzehn Monate hin¬
durch war Konstantinopel auf dem Landwege von Europa
abgeschnitten gewesen. Eine Musikkapelle spielte vertraute
Hymen, während der Jubel immer wieder von neuem loS-
brach. Im Ehrensalon des BahnhofS empfingen die tür-
kifchen Minister und die Botfchaftsmitgkieder die ein-
getroffenen Gäste. Als wir den Bahnhok verließen, lagen

die Straßen in flutendem Mondschein, Im Innern bei
Stadt herrschte festliches Leben, die Moscheen und osiem
ließen Gebäude waren mit Lichtern geichmuckt. Für S" .
würdige Stadt war der Tag von dreifacher Bedeutung
man feierte das Geburtsfest Mohammed -,
Ankunft des ersten Balkanzuges und ^
Waffen st reckung Mo ntenegros,  von der i v~|
erst die Kunde kam. ,

Eine alte Weltstraße ist aufs neue dem Verkehr u»
geben morden. _ _

An Georg Lang.
Zur Vollendung seines 80. Lebensjahres — 1. Febr. iSl-

Der Wahlspruch von Alldeutschlands großem KaiserÄ
Ist auch bei dir fürwahr kein leerer Schein,
Du schlichter, bied'rer Mann , du edler Weiser,
Hast auch nicht Zeit , um müde je zu sein.
Und wenn ich selbst im wilden Kampf des Leven
Oft kaum mehr wußte, wo noch ein und aus.
Da zeigte mir den Weg zum Ziel des Strevens
Dein mahnend Wort : Verzage nicht, harr au .Ja
Aus meines Schifflcins längst geborst'nen Pl -nr
Hab' ich gezimmert dann den neuen Kahm
Und auf dem Lebensmeer, wenn auch m' t
Fing ich die Fahrt von neuem wieder am
Sah ich doch dich, mit festem, mut'gem Blicke.
Kühn trotzend Wogenbrand und Wellenspien
Dich selbst vergessend, anderen nur zum jf
Hinsteuernö unentwegt mit Gott zum B :
„O Alp e nluft ", wie hast du mich erquicket,
Als einst mit Ranzel und mit Wander.
Mich Unser Kleeblatt  hat hinauf ges«/ ^ ' '
Dorthin , wo's keinen Alltagslärm mehr gavi
Anstaunenb Gottes Allmacht wohnetrunken
Bor ew'ger Firnen zaubervoller Pracht
Bin ich anbetend in die Knie gesunken
Und habe Gott mein Opfer dargebracht! L
Nicht jenem Gott , dem Zerrbild der Parteien
Nicht dem Popanzen , der zu Haß und Netv
Die Menschen sucht fanatisch zu entzweien.
Nein, jenem Gott der «ns erbebt. befr«M.
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""Preisanffchlag jm Friseurgewerbe. Der Perücken-
^awen- und Theater -Friseur -Verein teilt uns Folgendes

Nachdem die Inhaber der hiesigen größeren Friseur-
»eschüfte infolge der gegenwärtigen ungünstigen Lage
»Lies Gewerbes genötigt waren, eine mäßige Preiserhö¬
hung e<ntreten zu lassen, hat nun auch die Friseur-
qwangsinnung  sich gleichfalls davon überzeugen
müssen, daß durch die allgemeine Teuerung der wichtigsten
Kebrauchsmterialien ein kleiner Preisaufschlag im
„. samten Friseurgewerbe  eine unbedingte Not¬
wendigkeit geworden ist. Den Geschäftsinhabern ist es bei
Len seither üblichen Preisen, selbst unter den bescheiden¬
gen Lebensbedingungen, nicht mehr möglich, ihre Existenz
aufrecht zu erhalten. Der Preisaufschlag, von dem jedoch
-je Kriegsinvaliden nicht betroffen werden sollen, wird
noch besonders bekannt gegeben.

->nl Franenklub fand am 27. Januar eine stimmungs-
«olle Kaisergeburtstagsfeier  statt . Die zweite
Vorsitzende, Frau Kommerzienrat Langenbach,  hielt
eine Ansprache, in der sie die hohen Verdienste des großen
-r-riedenskaisers hcrvorhob, der dennoch zum Lenker des
«rößten Weltkrieges berufen wurde. Die Nationalhymne,
nach der deutschen Melodie von Dr . Fleischer, wurde
behend von allen Anwesenden gesungen. Hierauf folgten
Msänge der drei Chöre vom Frauenklub , geleitet von
Frau Al o f s. U. a. wurde das Kriegslied von O. Dorn
und Ramroths „Für den Kaiser" vorgetragen , von Fräu»
lein Kupitz  taktsicher begleitet. Das in Gesangskreisen
bereits bestens eingeführte Fräulein Geriete  und
Fräulein Jos . Jäger  erfreuten durch Liedergaben von
Bever, Strauß , Arnold Mendelssohn, Schubert u. a. Der
Sopran des Fräulein Jäger verriet sorgfältigste Schulung
unb gewann sich im Fluge das Interesse der Hörer , wäh¬
rend wir in Fräulein Gericke die im Klub bereits hoch¬
geschätzte jugendliche Künstlerin begrüßten. U. a. wurde
bie deutsche„Mahnung " (Hermann) von Fräulein Gericke
mit soviel Kraft, musikalischem Schwung und Begeisterung
rorgetragen. Die Begleitung am Flügel hatte Fräulein
F. Kempte  r übernommen. Sie entledigte sich ihrer Auf¬
gabe in musikalisch feinsinniger Weise.

^ Postscheckverkchr. Das amtliche Verzeichnis der
Postscheckkunöen bei den Postscheckämtern im Reichs-Postge¬
biet wird in den nächsten Tagen nach dem Stande vom 1.
Januar 1916 erscheinen. Es umfaßt 112900 Postscheck¬
kunden.  Der Preis für das Verzeichnis einschl. der im
Jahre erscheinenden Nachträge ist 3 Mark. Bestellungen
nehmen alle Postanstalten entgegen. Postscheckkunden er¬
halten die Druckwerke auf Wunsch von ihrem Postscheckamt
unter Abbuchung des Preises ! auch können sie sich den re¬
gelmäßigen Bezug durch einmalige Bestellung bei ihrem
Postscheckamt sichern.

Zerstörungswut der Belgier . Ileber die völkerrechts¬
widrige Führung des belgischen Volkskrieges ist neben der
offiziellen Druckschrift des Auswärtigen Amtes in Ber¬
lin eine stattliche Anzahl von Broschüren erschienen, die
uns alle deutlich vor Augen zu führen wissen, in welch
niedriger und gemeiner Weise gleich nach dem Ausbruch
des Krieges ein wilder Volkskampf gegen unsere braven
Truppen entbrannte und deutsches Privateigentum in
niemals erlebter Weise zu zerstören und zu ruinieren ver¬
standen hat. Keine Natnrgewalt könnte ein so gründliches
Zcrstörungswerk anrichten. wie es die Belgier an deut¬
schem Privatbesitz vermocht haben. Wertvolles Mobiliar,
das man nicht verschleppen konnte, wurde auf die roheste
Meise zertrümmert . So fielen der belgischen Volksmenge
auch viele wertvolle Klaviere von deutschen Familien zu'm
Opfer. Mit Hammer und Beil ging man den Pianinos
zu Leibe, brach die Rückwände auf, um dort nach Wert¬
papieren zu fahnden, und als man diese nicht fand, wurden
Klaviatur und Mechanik zerschlagen und das Klavier-

gehäuse zerstört. Schließlich stellte man noch Kühe in die
Wohnzimmer, die dann die allgemeine Verschmutzung der
betreffenden Räume durchführten. Ein solch zertrümmer¬
tes und beschmutztes Pianino wurde dieser Tage der be¬
kannten Pianohandlung und Reparaturwerkstätte von
L. Schmitz , hier, Rhcinstraßc 52, zur Wiederinstand--
sehung von Antwerpen zugeschickt, wo es jedem, der sich
dafür interessiert, gezeigt wird.

tturhaus, Tbeater, vereine , vortröqe ufw.
Königliches Theater.  In der am Montag , 81.,

stattfindenden Aufführung von G. Hauptmanns Diebs-
komöbie„Der Biberpelz" gastiert Fräulein I . G e r sy
vom Dortmunder Stadttheater in der Rolle der Frau
Wolfs auf Anstellung. __ _

Nassau und Nachbaraebiete.
^Hahustätteu, 29. Jan . Dr . Neidhöferf.  In Neu-

N in Ungarn, wo er als Stabsarzt in einem Lazarett
iang war, starb  gestern Mittag nach kurzer, schwerer
^ ^ kheî D^ ^ ^ I^ ^ ^ ^ ö̂ ^ ^von^hiev^̂ ^ rlag^inne^

Vor ihm allein und ohne Augenzeugen,
Nicht Heuchelei noch schnöde Blasphemie,
Nein, Ehrfurcht ließ allein mich betend beugen
Vor seiner Allmacht unbewußt das Knie.
Ach bete an aus eignem, freiem Triebe
Den Gott, der segnet, aber nicht verdammt,
Im Alpenglühen strahlt die ew'ge Liebe,
Nicht dorten, wo der Scheiterhaufen flammt.
Zum ew'gen Gotte heb' betend ich die Hände
Und beuge mich vor seiner Majestät,
Fe,t hoffend, daß er alles gnädig wende
»Zum ei n st'g en Siege der Humanität !"
^ür arme Menschen, für verirrte , schwache,
Ach ahne einen Gott nur , der verzeiht
und keinen Dämon, der durch blut 'ge Rache
U selbst und uns , sein Ebenbild, entweiht.
Ech glaube an die ew'ge Macht der Liebe,

überbrücket Dogmen, Raum und Zeit.
W £ — hoch über' Weltgetriebe,
' ^Morgenröte der Unendlichkeit!

Mn „Sucht ihr Freunde" und ihr werdet finden,
re' ttn „Unser Lang", er zeiget euch die Spur,
^nipvr zum Lichte führet er die Blinden,
^ . Kranken an den Busen dcr'Matur.
uns seine Spiele , seine Kinderlieder

Zwecken wieder, ach, der Kindheit Traum,
nnden alle, alle, alle wieder,
kichtverklärten , deutschen Weihnachts-

»8-  bäum!
ri, "Nln „O Alpenluft", Sang und Klang aus den Ber-
x »-"Mit Ränzel und Wanderstab", Reiseschilderungen
via/ ^ iere Jugend , „Unser Kleeblatt" mit Bilöer-
feunü„Abenteuer jugendlicher Wanderer , „Sucht ihr

interessante Tiergeschichten, „Kinderlieber —
kr L,Eisspiele" für den Familienkreis usw., sämtlich aus
k « "er des Rektors a. D. und Schriftstellers Georg Lang

urt a>M. stammend.
I . Ehr, « IftidEUft sen.

halb weniger Tage einer Blutvergiftung , die er sich in
seinem Berufe zugezogen hatte. Seit Ende Oktober befand
er sich auf dem serbischen Kriegsschauplätze, zunächst in
einem Feldlazarett , dann in Nisch und zuletzt in Neusatz.
Der plötzliche Tod des als Arzt wie als Mensch hoch-
geschätzten Mannes erregt allgemeine Teilnahme.

u. Limburg, 28. Jan . Stadtverorönetensitzung.
In der heutigen Stadtverordnetensitzung wurde zunächst
der neugewählte Stadtverordnete Hergenrath verpflichtet.
Zum stellvertretenden Stadtverordnetenvorsteher wurde
anstelle des Justizrats Naht, der die Wahl ablehnte, Stadt¬
verordneter Flügel gewählt. Dem Entwurf einer neuen
Hundesteuer-Ordnung wurde zugeftimmt. Danach erhöht
sich die Hundesteuer von 15 auf 20 Mark. Ein Vertrag mit
den Mainkraftwerken A.-G. betr. Aufgabe des Jnstalla-
tionsmonopolS wurde genehmigt. Nachdem ein Tausch¬
vertrag mit Albert Obenauer Eheleute über Geländestrei-
fen im Distrikt Oranienstrinerweg genehmigt worden war,
schritt man zur Feststellung der Stadtrechnung für 1814.
Den Verwaltungsbericht erstattete Bürgermeister Haerten.
Die Stadtverordneten wählten die Beigeordneten Hcppel
und Redakteur Herkenrath in den Kreistag . Zur Nage¬
lung am Stock in Eisen wurden 100 Mark bewilligt.

5port.
Münchener Renntermine. In der ordentlichen Mit¬

gliederversammlung des Münchener Rennvereins wurde
beschlossen, in dieser Saison das volle Programm
wieder aufzunchmen und dreizehn Renntage abzuhalten,
nachdem im Vorjahre nur zwei Renntage zustandegekom¬
men waren. Als Zeitpunkte wurden festgesetzt: 2. und
9. April , 28. Mai , 1., 4. und 29. Juni , 2. Juli , 18,, 15. und
20. August und 15., 17. und 22. Oktober. Die Abhaltung
der Rennen wird jedoch von der allgemeinen politischen
Lage und den finanziellen Verhältnissen des Vereins ab¬
hängig gemacht.

Der Weltmeisterschafts-Boxkampf zwischen Frank M v--
ran und Jeß Willard  kommt am 3. März in der Madi-
son-Square -Gardenhalle in New-Uork zum Austrag.

Die Eis -Hockey-Meisterschaft der Schweiz, die seit dem
Jahre 1913 nicht mehr zum Austrag kam, wurde jetzt wieder
ausgefochten. Sieger blieb der akademische Eishockeyklub
Zürich  mit 6 Punkten vor Lausanne mit 3 Punkten , Les
Avants und Servette mit je 2, Rossy mit 1 und Lavilla
0 Punkt . Caux und Bern hatten vorher aufgegeben.

Vermischtes.
Der Gipfel des Respekts. Unter den Aufzeichnungen

des Prinzen von Ligne findet sich ein merkwürdiges Bei¬
spiel von dem unermeßlichen Respekt, woomit die Welt des
17. Jahrhunderts zu dem Vorgesetzten anfbltckte. Der Her¬
zog von Nivernais hatte einen Intendanten , den er hoch¬
schätzte und der sterbenskrank war . Um zu sehen, wie es
mit ihm stehe, begab er sich in sein Zimmer und erkundigte
sich persönlich nach seinem Befinden. Der Sterbende rich¬
tete sich voll Verwirrung über die Ehre , die ihm wider¬
fuhr, mit Anstrengung in die Höhe und sagte mit dem
Tone der tiefsten Demut : „Sich gnädigster Herr , nehmen
Sie mir nur nicht übel, wenn ich in Ihrer Gegenwart
sterbe!" Der Herzog versetzte im höchsten Grade gerührt:
„Genieren Sie sich nicht, mein bester Freund !" Und der
Intendant säumte nicht, von der gütigen Erlaubnis seines
Herrn Gebrauch zu machen und seinen Geist aufzugeben.

Heldcnsin» eines türkischen Knaben. Die osmanische
Militärzeitung „Die Verteidigung" bringt in ihrem deut¬
schen Teil die Uebersetzung zweier rührender Briefe, die
zuerst in der Bagdader Zeitung „Sedai Islam " veröffent¬
licht worden sind: „An S . Exz. den Befehlshaber von
Irak und den anstoßenden Gebieten. Ich bin der unglück¬
liche Sohn des Hauptmanns Schakir Effendi, Führer der
. . . Kompagnie des . . . Bataillons im . . . Regiment, der
im Kampf bei Kut als Märtyrer gefallen ist und ich bin
Waise geworden, ehe ich mein zehntes Jahr erreichte. Die¬
ses Stück Papier ist nur der Ausdruck meiner Bitte in
meinem Zustand von Unschuld. Es schmerzen mich weder
der Opfertod meines Vaters noch die Tränen meiner
Mutter . Denn jetzt bin ich stumm wie der Leichenstein
meines Vaters , wenn er einen erhalten hat, oder wie die
blutgetränkte Erde, unter der er ruht . Ich habe gehört,
daß sich unter dem Nachlaß meines Vaters sein Säbel be¬
findet sowie ein englisches Gewehr mit einer Anzahl Pa¬
tronen . Das ist ein soldatisches Andenken an meinen
Vater, das mich später zur Rache entflammen wird. Jetzt
sind meine kleinen Hände noch nicht imstande, es zu ge¬
brauchen. Um dieses Gewehr bitte ich Sie . Sollten Sie
es aber nicht für angezeigt erachten, es mir zu überlaflen,
so biete ich es der Armee zum Geschenk. Ich küsse Ihnen
die Hände. Lutfi." — Unser junger Held empfing folgende
Antwort : „An Lutfi, den Sohn des HauvtmannS Schakir,
der auf dem Felde der Ehre gefallen ist. Mein lieber
Lutfi ! Dein Brief hat mich ebenso sehr gerührt , wie die
Nachricht vom Heldentod Deines Vaters . Ich schicke Dir
die 50 Patronen sowie das Gewehr, das Dein Vater vom
Feinde erbeutet hat. Außerdem habe ich Dir als väter¬
liches Geschenk die Summe von 40 Pfund gesandt. Wenn
Dein Vater auch gefallen ist, so bist Du doch nicht ver¬
waist. Alle Muselmanen, alle Osmanen sind Deine Stütze,
alle Befehlshaber und Offiziere sind Väter für Dich. Ich
gehöre auch dazu. Als Belohnung für seine hervorragen¬
den Dienste habe ich den Dienstgrad Deines Vaters infolge
seines Heldentodes erhöhen lassen und habe veranlaßt , daß
Eure Bezüge nach seinem Dienstgrad bemeffen werden.
Teile mir alle Deine Wünsche mit. Hebe meinen Brief
sorgfältig auf, da er ein Beweis für die Tapferkeit Deines
Vaters ist. Lies ihn, lies ihn mehrfach. Mit dem Gewehr
mache militärische Uebungen. Rüste Dich, Religion und
Vaterland zu verteidigen, Deinen verewigten Vater zu
rächen. Möge der Allmächtige Dir Glück und langes Le¬
ben verleihen, mein Kind. Der Kommandant und Gene¬
ralgouverneur des Irak , Nureddin Ibrahim ."

Heitere Lcke.
Englands Niedergang.

England, mit dir sieht's böse aus.
Schon geht es arg bergab.
Die Wunde schlug der Schwede dir,
Bald tut man dich ins Grab.
Die Angst vor dir war riesengroß,
Doch nun ward über Nacht
Der Gordsche Knoten durchgehau'n:
„Neutralien ist erwacht!"
Hispanien rieb die Augen sich,
Entdeckte „Neues Land".
Klein-Holland gar das Minenfeld
Für sich geöffnet fand.
Um „deutsche Waren" durchzutun.
Ja staunet nur und hört!

Morgen -AuSgabe Seite 5
Jetzt findet Wilson gar den Mut
Und spricht: „Ich bin empört."
England mit dir sieht's böse aus.
Schon geht es arg bergab:
Und Albert, Peter , Nikita —
Sie schaufeln schon dein Grab.

Bruno Backe - Wiesbaden.
*

Der Chefarzt eines Rcservelazarctts , ein bekannter
Chirurg, liebt es, sich mit den Verwundeten und Kranken
leutselig zu unterhalten . Bet seinem täglichen Ründgang
durch das Lazarett trifft er einen Neuankömmling, den er
n. a. nach seinem Zivilberuf fragt . „Herren- und Damen¬
schneider," sagt dieser treuherzig in unverfälschtem nieder¬
bayerischen Dialekt. „So, dann sind wir ja Kollegen", er¬
widert ihm der Arzt jovial.

Kitcheuers Monolog: „Mit der „Derby-Armee" is et
nischtl Die „Allgemeine Wehrpflicht" wird den Kohl auch
nicht fett machen! Selbft ist der Mann : Ick heirate!"

Gefährlicher Gegenstand. „Hat Sie der Mann arg
verletzt?" — „Und ob! A eisernes Fünferl hat er mir an
den Kopf g'schmissen!"

Wink. Leutnant (im anzulegenden Schützengraben):
„Nicht zu tief graben, Leute, Lift gibts keinen hier!"

Am Jsonzo. Nach stundenlanger Artillerievorbereitung
greifen die Italiener endlich an. Es kommen aber nur
wenige aus dem Graben heraus . Da sagt einer der
Posten zum andern : „Du , dös san wohl dö Quartier¬
macher?"

Gott strafe England! Bekanntlich haben alles auf der
Welt die Franzosen erfunden und die Deutschen machen
nur immer alles nach. Selbst der Spruch: „Gott strafe
England !" soll nach der französischen Aerztezeitung „Chan-
teclair" von einem französischen Dichter des 15. Jahr¬
hunderts stammen. Und wenn dem auch nicht so ist, eines
ist sicher: Die Franzosen werden den Spruch bald mit noch
viel größerer Inbrunst gebrauchen, als die Deutschen!

Hyperbel. Feldwebel: „Stillgestanden! Freiwilliger
Müller , Sie müssen sich aber nun endlich mal für einen
Kriegsschauplatz entscheiden— es geht nicht, daß Sie immer
das eine Bein in Frankreich und das andere in Rußland
haben!" (Jugend .)

Volks Wirtschaft.
volkswirtschaftliche wochen-Uebersicht.

Unser Berliner (H -Mitarbeiter schreibt:
Die englische Regierung mag die Blockade gegen

Deutschland so scharf wie sie will gestalten, sie mag das
Recht der Neutralen aufs schwerste verletzen, und die Exi¬
stenzberechtigungeines Völkerrechtes überhaupt verneinen,
Deutschland wird sie dadurch nicht niederzwingen. Sie
wird im Gegenteil durch Lahmlegung der Schiffahrt ihre
eigene Welthandelsfituation noch erheblich verschlechtern.
Die ungünstige Entwicklung der Handels¬
bilanz  wird durch keinerlei Maßregeln ausgehaltcn wer¬
den. Daß diese Entwicklung England schwer belastet, wird
schon seit längerer Zeit von englischen Fachleuten zugege¬
ben. Kürzlich hat I . Saxon Hills in der „Pall Mall Ga¬
zette" einen längeren Artikel über die englische Handels¬
bilanz veröffentlicht, dessen Ziffern und Ausführungen sehr
pessimistisch klingen. Danach erreicht die englische Einfuhr
des Jahres 1915 über eine Milliarde Pfund Sterling . Die
ses erstaunliche Ergebnis , sagt der Verfasser, wäre weniger
beunruhigend, wenn England imstande wäre, die Riescn-
rechnung zu bezahlen und nicht einen nennenswerten Be¬
trag ungedeckt lassen müßte. Es zeige sich hier deutlich der
Unterschied zwischen der Lage Englands und Deutschlands.
Die englische Blockade habe Deutschlands Einfuhr von 500
Millionen Pfund Sterling so gut wie ausgelvscht. Anderer¬
seits jedoch mache Deutschland im Auslande keine Schul¬
den, denn England habe es gezwungen, sich mit der eige¬
nen Lebensmittel- und Munitionsherstellung zu begnügen.
Die Seepolitik Englands habe zur Folge gehabt, daß .sich
ein Minussaldo von ungefähr 570 Millionen Pfund Ster¬
ling ergebe. Das ist ein ungeheurer Verlust. Auch die
Methode, durch Verkauf von Auslandseffekten den Rück¬
gang der Valuta aufzuhalten und Englands Golösorgen
zu beseitigen, wird von dem Verfasser nicht unbedingt gut¬
geheißen. Außerdem wird das Frachtproblem für England
immer schwieriger. Es hat sich ein geradezu katastrophaler
Mangel an Schiffsraum herausgebildet . In den Monaten
Oktober, November und Dezember 1915 sind Schiffe mit
einem Gesamttonnengehalt von 8,39 Millionen Tonnen in
Großbritannien angekommen, während in denselben Mo¬
naten des Jahres 1913 die ankommende Tonnage 12,83 Mil¬
lionen Tonnen betrug. Die Differenz ist also ganz außer¬
ordentlich, was umso schwerer ins Gewicht fallen muß, als
Englands Einfuhr ja eine fortwährende Vermehrung der
Tonnage verlangt . Jedenfalls ist die Wirkung eine riesig:
Steigerung der Frachtraten , die auch den Verbündeten schon
sehr lästig wird. So klagen die Italiener bitter über die
hohen Frachten von England , und in Frankreich schiebt
man die Schuld an der erheblichen Balutaverschlechterung
der durch England hervorgerufenen mißlichen Lage des
Frachtenmarktes zu. Wenn England den Plan einer Blok-
kadeverschärfungdurch völlige Kontrolle allen neutralen
Handels durchführen will, so wird es das überdies nicht
ohne wesentliche Kostenerhöhung und Mehranstellnng von
Leuten machen können. Auch das Schiffsmatcrial , das zu
Kontrollzwecken benutzt wird, muß vermehrt werden.

Ein starkes Plus gibt uns auch wieder die Rege¬
lung des Devisenhandels.  Es ist natürlich, daß
die Maßregeln von manchen unangenehm empfunden wer¬
den, aber davon kann sich die Regierung in solchen Zeiten
nicht beeinflußen lassen. Die Einzelheiten der Vorschrift
zeigen, daß es in Zukunft gelingen wird, den deutschen
Außenhandel mit Hilfe der Devisenkontrolle mehr als bis¬
her zu beaufsichtigen. Bei sämtlichen Aufträgen zum An¬
kauf von Devisen, Gelösorgen und Noten ist gleichzeitig
eine schriftliche Erklärung abzugeben, aus der hervorgeht,
welche Waren nach Art und Menge mit der Auslanösva-
luta bezahlt werden sollen, und daß es sich um Waren han¬
delt, die entweder schon eingeführt worden sind oder bin¬
nen vier Wochen nach Deutschland abgehen. In den Auf¬
tragsdepeschen ist Art und Menge der etnzuführenden Wa¬
ren anzugeben.

Auch auf anderen Gebieten ist man bemüht, den Außen¬
handel bester als bisher zu regeln. Zu den Institutionen,
die dieser Regelung dienen, gehört besonders die Stabeisen-
Ausfuhr-Bereinigung . Wie es heißt, sind in den letzten
Tagen schon große Bestellungen zu den neuen Preisen bei
der Ausfuhrveretnigung in Düsseldorf eingegangen. Die
Arbeit der Werke wird daher durch Ausfuhrverbot , das im
neutralen Auslände eine gewisse Beunruhigung erregt
hatte, keine Unterbrechung erleiden. Auch haben die deut¬
sche« Werke sich gegenüber den ausländischen Käufern be¬
reit erklärt, die alten Kontrakte nach Aufhebung des Aus¬
fuhrverbot«- zu de« vereinbarten Kontraktpreisen auSzu-
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führen . Eine Schädigung der ausländischen Käufer ist also
nicht zu erwarten , es handelt sich nur um eine Verschie¬
bung . Was die Preisfrage angeht , so darf das neutrale
Ausland unseres Erachtens die mit der Maßregel verbun¬
dene Erhöhung nicht abfällig beurteilen . Denn umgekehrt
fordern die neutralen Länder von Deutschland auch sehr
hohe Preise . Es ist durchaus berechtOk, daß unter solchen
Umständen die deutschen Werke mehr für ihre Waren neh¬
men . Es ist erfreulich , daß die Regelung des Stabeisen¬
verkehrs mit dem Auslande auch günstig auf die Lage des
inneren Stabeisenmarktes gewirkt hat . Die Kauftätigkeit
an diesem Markte ist in letzter Zeit erheblich gestiegen , die
Preise haben sich gebessert. Wir müssen auch darauf sehen,
daß unsere Industrie unter günstigen Bedingungen arbei¬
tet , ohne daß allerdings die Preisentwicklung zu einer
Schädigung der Verbraucher führen darf . Gerade bei der
Preisfestsetzung für Rohprodukte und Halbfabrikate muß
man vorsichtig sein, da sonst weite Kreise der Industrie be¬
lastet werden . Das sollte man sich auch bei der Kvhlenpreis-
politik sagen, die unseres Erachtens in diesen Zeiten nicht
immer ganz ohne Bedenken ist. Wir wollen ja überall die
Gestehungskosten nach Möglichkeit herunterdrücken . Das
kann aber ohne Mäßigung auf allen Seiten nicht geschehen.

*

Die Ziele der Zigarettentabakzentrale
Bon zuständiger Seite wird uns geschrieben:
Infolge des Krieges fehlen zurzeit in Deutschland bil¬

lige orientalische Tabake , während der Verbrauch dieser
Tabake in Deutschland (wie in der ganzen Welt ) eine
steigende Richtung zeigt . Der deutsch-orientalische Fracht¬
verkehr wurde in der Kriegszeit zum größten , Teil lahm¬
gelegt . Man fing daher in Deutschland an, seine Zuflucht
zu Ungarn -Tabake zu nehmen , die an sich für die
Zigarettenherstellüng in Deutschland wenig geeignet sind
und für die unverhältnismäßig hohe Preise gezahlt wur¬
den . Der Ankauf von billigen Javatabaken zur Zigaretten¬
herstellung erschien unerwünscht , da er nur dazu beitragen
konnte , der Zigarrenindustrie den Bezug von billigem Roh¬
tabak noch mehr zu erschweren . Die Nachrichten über die
Ernte 1918 an Orienttabaken ließen darauf schließen, daß
die Menge nicht groß sei, wodurch Sei dem großen Wett¬
bewerbe Preissteigerungen in Aussicht standen . Der Kon¬
sum der Zigarette in Deutschland erhöhte sich in der
Kriegszeit über alles Erwarten . Dazu kam, daß auch große
Teile der okkupierten Gebiete von Deutschland aus mit
Zigaretten versehen werden mußten.

Durch die Gründung einer gemeinnützigen Einkaufs¬
zentrale sollte Sie Möglichkeit gegeben werden , namentlich
den kleinen und mittleren Zigarettenfabrikantcn ihr
Rohmaterial zu angemessenen Preisen  zu

verschaffen. Es war zu befürchten , daß nach der Eröffnung
des unmittelbaren Weges nach dem Balkan ohne eine Re¬
gelung der Einfuhr nur einige große Fabrikanten von der
neuen VerkehrSmSglichkeit Vorteil haben würden , wäh¬
rend die Allgemeinheit der deutschen Zigarettentabakver¬
arbeiter und -Händler im Nachteil bliebe . Ferner sollte
«. a. ein Preistreiben zahlreicher Aufkäufer zum Nachteil
der deutschen Gesamtheit verhindert werden . Schließlich
bestand die Möglichkeit , in den zurzeit schwer zugänglichen
Gebieten verhältnismäßig billig größere Mengen für
Deutschland brauchbare Tabake alsbald anznkaufen , die,
wenn auch vielleicht nicht in nächster Zeit , so doch spätestens
unmittelbar nach dem Kriege den deutschen Verbrauchern
sehr willkommen sein würden.

Diese Erwägungen führten zur Gründung der
gigarettentabak - Einkaufs - Gesellschaft
m. b. H. Die Gesellschaft ist rein gemeinnützig , die beteilig¬
ten Banken erhalten keine Gewinnbeteiligung . Die Tätig¬
keit der Verwaltungsorgane ist eine ehrenamtliche . Als
Sitz der Verwaltung der Gesellschaft mußte mit Rücksicht
auf die notwendige ständige Fühlungnahme mit anderen
Kriegsgesellschaften und den Behörden Berlin gewählt wer¬
den. Auf alle Fälle wird aber Dresden beim Vertriebe
des Tabaks in erster Linie eine Rolle spielen , weil d,' rt
schon bisher die meiste« Händler ansässig waren , und weil
Dresden als Zentralpunkt des Handels auch die beste
Lagerungsmöglichkeit bietet . Voraussichtlich wird der Ver¬
kauf wenigstens zunächst im Wege der öffentlichen Ein¬
schreibung erfolgen müssen , wobei dafür Sorge getragen

werden wird , daß nicht Ankäufer großer Mengen von
Tabak zu Spekulationszwecken Vorkommen . Eine gewisse
Einschränkung werden einzelne Grotzfabrikanten und
Händler sich gefallen lassen müssen. Die Wahrnehmung
ihrer berechtigten Interessen wird aber nicht autzeracht
gelassen werden.

Die Gesellschaft, die hiernach rein gemeinnützige Zwecke,
insbesondere zugunsten der kleinen und mittleren Fabri¬
kanten verfolgt , legt naturgemäß auf eine umfassende und
vertrauensvolle Mitarbeit des gesamten Zigarettentabak¬
handels und der Ztgarettenindustrie das größte Gewicht.
Vertreter der einzelnen Zweige dieser Gewerbe gehören
dem Vorstand und Aufsichtsrat an beziehungsweise sind da¬
für in Aussicht genommen.

*

Spannungen i« de« Fleischpreise «.
(D In die normale Lage der deutschen Fleischmärkte

gewährt einen kleinen Einblick die Zusammenstellung der
Fleischpreise im Großhandel in den amtlichen Preisberich¬
ten , die vom Preußischen Statistischen Landesamt bearbei¬
tet und veröffentlicht werden . Daß sehr beträchtliche Prers-
unterschieöe zwischen den einzelnen Orten bestehen, erklärt
sich nicht nur je nach der Lage der Städte in Gebieten nur
Fleischüberfluß oder in fleischarmen Gegenden . Angebot
und Nachfrage können zeitweilig aus besonderen Gründen
mehr oder weniger verstärkt ober schwach sich , betätigen.
Auch geben manche zufällige Umstände den statistischen Auf¬
zeichnungen . ein . irreführendes Ansehen . Immerhin sind
die Preisunterschiede so groß , daß spekulative Kräfte beim
Fleischverkauf ihr Wesen treiben müssen. Daß das der Fall
ist, ist auch ohne Zahlenmaterial durch die Mitteilungen
von Sachverständigen längst festgestellt worden . Neuer¬
dings haben aber die unlauteren Machenschaften auf den
Viehhöfen einen Umfang angenommen , daß eine längere
Duldung dieser Umtriebe unverzeihliche Schwäche wäre.

Die von der preußischen Regierung angekündigteZu¬
sammenfassung der am Fleischhandel hauptsächlich beteilig¬
ten Interessenten zu großen Biehandelsverbänden wird,
wie anzunehmen , manche Ausschreitungen im Biehhandels-
geschäft beseitigen . Im übrigen dürfte es geraten sein , die
praktischen Einwirkungen der neuen Organisation abzu¬
warten . Bei einer geordneten Verteilung der Viehbe¬
stände auf die wichtigsten Konsumstätten müßten auch die
Fleischpreise sich einheitlicher als bisher gestalten . Gegen¬
wärtig sucht man oft vergebens nach einer Erklärung,
warum Städte , die nicht weit voneinander entfernt sind,
für dieselbe Fleischware ganz verschiedene Großhandels¬
preise verzeichnen . So z. B . für Schweine im Frischverkauf
bis zu 225 Pfund Lebendgewicht : Königsberg 106 Mk„
Berlin  126 Mark . Stettin  80 Mark , Posen  123 Mk.
pro 50 Kilogramm.

Im Westen sind die Preise viel höher , doch auch dort
stoßen wir auf schwer zu deutende Anomalien . Warum
wurden für die soeben angegebene Fletschart in Düssel¬
dorf  und Aachen  206 —206 Mark , in Elberfeld  aber
nur 168 Mark gezahlt ? Im Westen der Monarchie ist
frisches Schweinefleisch also noch wesentlich teurer als in
Berlin , wobei freilich zu beachten ist, daß in Berlin die
Schweinefleischversorgung sehr schwach ist.

Berliner Börsenbericht vom 29. Ja « . Montanaktien
waren niedriger . Niedriger waren ferner Hannoversche
Waggon und Mix u . Genest ; dagegen konnten sich Hirsch-
Kupfer , Eisenhüttenwerk Thale und Bergmann Elektrizi¬
tät gut behaupten . Am Schifsahrtsaktienmarkte war die
Stimmung ziemlich fest. Einheimische Anleihen unver¬
ändert . Privatöiskont 4% Prozent , tägliches Geld 4 Pro¬
zent und darunter.

Berliner Produktenbörse vom 29. Ja « . Umsätze kamen
heute nur in sehr beschränktem Maße zustande . Die Preise
sind unverändert . Am Frühmarkt im Warenhandel er¬
mittelte Preise : Maismehl 86—94 M ., Reismehl 115—120
Mark , Strohmehl 24--- 25 M ., Pferöemöhren 3,80 M -, Fut-
terkartoffeln 3,30 M . nom ., ausländische Hirse 860—695 M .,
Mohrrüben 4,10—4,20 M ., ausländische vollwertige Rüben-
ichnihel 58,50 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 29. Jan . Matte Stim¬
mung war vorherrschend . Rüstungspapiere ließen nach.
Lederaktien ebenfalls abgeschwächt. Am Montanmarkte
waren nur mäßige Preissenkungen zu beobachten. Schisf-
fahrtsaktien ließen gute Widerstandskraft erkennen.

Bankaktien etwas besser. Einheimische Staatsfonds bröckel,
ten etwas ab . Privatdiskont wenig geändert.

Die 21. Vollversammlung der LandwirtschaftökawA^
wird am Donnerstag , 3. Februar , vormittags 9A Uhr
großen Sitzungssaale des Lanüeshauses (Kaiser Friedrich.
Ring 7) zu Wiesbaden stattfinben . Aus der Tagesordnung
sichen die folgenden Punkte : 1. Bericht des Ausschusses f
(zur Vorprüfung der Wahlen ) über die stattgefuntbenen
Neuwahlen ) ; 2. Abnahme der Jahresrechnung für 1814/15
und Entlastung des Rechnungsführers (Bericht des 'Aus¬
schusses für Rechnungsprüfungswesen ) ; 3. Geschäftsbericht
der Lanöwirtschaftskammer für 1914/15; 4. Beamtesiper,
sonalangelegenheiten ; 5. Festsetzung des Voranschlags fßt
1916/17; 6. Bericht über den Vollversammlungsbeschluß von
1915 betreffend Gärtnereiausschutz ; 7. innere Kammer,
angelegenheiten und geschäftliche Mitteilungen.

Der Rheinganer Kirschenmarkt 1916. Geisen¬
heim,  28 . Jan , In seiner letzten Ausschutzsitzung hat der
Rheingauer Verein für Wein -, Obst- und Gartenbau den
Beschluß gefaßt , den Rheingauer Kirschenmarkt auch n
diesem Jahre in Geisenheim abzuhalten . Der Verein stellte
an die Stadt Geisenheim das Ersuchen , ihm einen Zuschuß
zu bewilligen . Die Stadtverordneten genehmigten den,

Vorschläge des Magistrats gemäß den Betrag von 50 M.
zu diesem Zweck.

XX Steigende Weinpreise . Aus R h e i n h e s sen,
26. Jan ., wird uns von einem Mitarbeiter geschrieben: Dir
Weinpreise zeigen weiter infolge der herrschenden starken
Nachfrage , die durch den Verbrauch des Heeres und den
Versand von Champagner nach Süöosten bedingt ist,
steigende Tendenz . Unter 600 M . ist in der mittleren Pro.
vinz kaum noch 1915er Weißwein zu erhalten . Bei in Als-
heim vollzogenen bedeutenderen Abschlüssen wurden fst,
das Stück 1915er 750—1000 M . angelegt . Nach Wein wird
neuerdings in gesteigertem Maße auch von den Cham-
pagncrfabriken gefragt . Rotwein ist nach wie vor gesucht,
allerdings in ganz großen Mengen kaum noch zu haben.
Er stellt sich auf 850- 050 M . und höher das Stück.

Schrtstleitung: «ernd - rd  D r » «» u ».
Verantwortlich Mr deutsche und auswärtige P- ltttk: B . Drolhn,;
für Kunst, Wistenschast, UntcrhaUungS. und v- lkswtrtsch-ftllchcn Teil:
B. E. Eiscnberger;  sür Stadt- and Landnachrichten, Vertcht and
Sport : E. Dietzel, - sür die Anzeige»: Carl Nistel;  sämtlich «»

Kies baden.
Druck u. Bertas der Wiesbadener Berta, » - Anstalt  D . m. d.H.

Was das Odol
besonders auszeichnet vor allen
anderen Mundreinigungsmitteln,

— _ , , ist seine merkwürdige Dauer-
| | | | wirkirna,  die aller Wahrscheinsich-

keit nach darauf zurückzuführenist, daß flch das Odol beim Mund¬
spülen förmlich in die Zähne und die Schleimhaut einsaugt, diese
gewissermaßen imprägniert und so gleichsam die Mundhöhle mit
einer mikroskopisch dünnen , aber dichten antiseptischen Schicht über¬
zieht, die noch stundenlang.  Nachdem man sich den Mund gespült
hat, ihre Wirkung äußert . Diese Dauerwirkung besitzt kein anderer
der für die tägliche Mund - und Zahnpflege überhaupt in Betracht
kommenden Präparate . Sie gibt demjenigen, der Odol täglich
gebraucht, die Gewißheit, daß sein Mund stundenlang geschützt ist
gegen die Wirkung der Gärungsstoffe und Fäulniserreger , die die
Zähne zerstören. E

Kommen die in grosser Zahl angesammelten n6StO und
Abschnitte von Wollstoff en (für Kleider,Röckeu.Blusen),Seidenstoffen,
Waschstoffen usw. auf den Tischen zur Auslage. Die billigen
Preise bieten im Hinblick auf die zweifellos fortschreitende

Verteuerung aller Stoffe die vorteilhafteste Kaufgelegenheit
für den Frühjahrsbedarf.

Damen-Moden Langgasse 20.
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Papier - und Lumpen-5ammlung
des Roten Kreuzes vom31 .Zanuar bis 15.Februar 1916.

was roird gesammelt? Zeitungspapier , sonstige Papierabfälle , alte Kleider und Lumpen jeglicher Art.
wie wird gesammelt ? Aehnlich wie bei der „Reichs-Woll-Woche" werden unsere Beauftragte(Mannschaften mit
entsprechenden Abzeichen) in allen Häusern vorsprechen und die Bündel alter Zeitungen und Lumpen erbitten . Durch

Fuhrwerk werden dieselben dann der Sammelstelle zugeführt.
5ln alle Mitbürger ergeht die herzliche Sitte , sich an dieser Sammlung in weitgehendstem Matze

zu beteiligen und die fertiggeschnürten Papier - und Lumpen -Sündel bereit zu hallen . ---- ------

ttgl . Garnison-Verwaltung . Notes ttreuz, Abteilung III.

Wiesbadener

SeWiiilV-MiM
Gebr. Neugebauer
Dampf-Schreinerei.

Gegr. 1856.
Telephon 411.

Schwalbacher Str . »«.
Lieferanten deS Vereins

für Feuerbestattung.
Kostenlose Berechnung u.
erfahrungsreiche Auskünfte
aller Art für Transporte
gefallener Krieger aus

dem Felde-
Uebernahme von Ueber-

führungen von und nach
auswärts mit eig. Leichen¬
wagen. 6324I

Prion!-» . Wd ftchv.
Hebamme Schöner  hier.

2422 Bismarckring 15. 2.

Strassenpolizei-
Verordnung

für den
Stadtkreis Wiesbaden

zum Preise von 50 Pfg.
zu haben in der

Wiesbadener
Verlags - Anstalt

G. in. b. H.
Nikolasstr. 11, Mauritmsatr. 12

und Bismardtring 29.

MMlMlllllT
Beschlagnahmte Gegenstände

<angemeldete und nicht angemeldete)
können auch noch in der

ersten Woche des Februar ohne Aufforderung
ln der Sammelstelle (Dienstag , Mittwoch und Donnerstag ) ab-
«eliefert werden.

Im übrigen sind für die Ablieferungszeiten die von jetzt
«h»um Versand kommenden Einzel-Anforderungen maßgebend.

Wiesbaden, den 29. Januar 1918.
Der Magistrat.

Amtliche Bekanntmachung.
Verzeichnis  der in der Zeit vom 20. bis einschließlich

U. Januar 1916 bei der Königlichen Polizei-Direktion zu
Niesdaden angemeldeten Fundsachen:

Gefunden:  bar Geld in Pavierschoinen, 1 Stgnalvseise
an einem Kettchen, 5 Geldtäschchen mit Inhalt , 1 Füllfeder-
«aUer, 3 Broschen, 1 golden« Damenbrille, 1 roter Kinderhut,
-Vaar graue gefütterte Glacehandschuhe, 1 schwarzer Pelz¬
kragen. 1 Armband von Tula mit Dawennbr , 1 Lederarmband
a>>t Werner Damenuhr , 1 Damengürtel von schwarzer Seide,
-Handtasche (Reisetasche) mit Inhalt , 1 schwarze Perlenhand-
kalwe mit Inhalt , 1 Gebiß künstlicher Zähne, 1 Halskettchen von
schwarzen Perlen mit Medaillon, 1 eiserne Kapsel mit Gewinden,
1 Lorgnette, 1 silberner Anhänger, 1 Steinmarderpelz.

Zugelaufen : 8 Hunde. 198
Königliche Polizei-Direktion Wiesbaden.

Bekanntmachung.
^ # «, *.* ichtSkurluS  an der Königlichen Fachschule für die

Kleineisen- und Stahlwaren -Jnduftrie zu Schmalkalden.
Anstalt beginnt zu Ostern 1916 einen neuen llnterrichts-

««riu» und nimmt hierzu neue Schüler auf.
»,„,Ae. bietet befähigten jungen Leuten Gelegenheit, in den mit
«ÄWchrn technischen Hilfsmitteln reich ausgestattrten Muitcr-

eine sorgfältige und vielseitige, aus der Grundlage
»,?Ncher Technik süßende praktische Ausbiidung in der Eiien-
lana. » "blverarbeitung . besonders in der Werkzengtecknik . zu er-unj, j^ e zeichnerischen, fachtheoretischen und wirtschaft-
z.'D" Kenntnifle zu erwerben, welche unter den heutigen Anfor-
58wS2!L Gewerbebetriebes für künftige Vorarbeiter und
dfta ober für selbständige Gewerbetreibende in der Klein-
licĥ arkzeng- und Metallwaren -Jndustrie unbedingt erforder-
dilöÄoabmesähig sind junge Leute mit guter Elrmentarschul-
lkir8? " 0lh erfüllter Schulpflicht. Vorherige praktische Tätig¬

et erwünscht, aber nicht Bedingung,
öasÂ ..? ursusdauer beträgt je nach Fähigkeiten 2 bis 3 Jahre,
»icht^ okgrltz jjjT preußische Schüler 60 M.  für solche aus dem

^ ? ußischen Deutschland 160M jährlich,
i« | ;}®J»*nten, welche die Reiseprüfung abgelegt haben, ünd von
M ^ 'ellenvrüsung befreit.

bemittelten und würdigen Schülern preußischer
können Stipendien und Schnlgelöerlaste ge-

^ werden.
^Äere Auskunft auf Anfrage durch den Unterzeichneten.
Meldungen werden baldigst erbeten. 178

Der Direktor der KöniglichenFachschule: Beil.

Höchstpreise für Wild.
In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 13. Dezem¬

ber 1915 werden aus Grund der Bundesratsverorünung vom
28. Oktober 1915 sR. G. Bl . S . 716) und der Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 22. November 1915 (R. G. Bl . S . 775) betr.
Preise für Wild, für den Stadtkreis Wiesbaden für die Abgabe
im Kleinverkauf an den Verbraucher folgende Höchstpreise
für Wild festgesetzt.

8 1.
Rot- und Damwild : . . „ .

für Rücken. Keule . . . . 1 .20 bis 1.40 M.  f . b. Pfund
1.40 M darf nur für beste Stücke

gefordert werden:
für Bug . — 98 „ » * i
für Ragout . —.60 „ « « „

Rehwild : , , „
für Rücken. Keule . . . . 1 .40 bis 1.80 „ „ » »

1.80 darf nur für beste Stücke
gefordert werben:

für Bug . 1.10 * » » v
für Ragout . — 05 » . .. »

Wildschwein:
für Rücken, Keule lohne Borsten) . 1.50 » » „ »
für Bug . 120 » h „ w
für Brust . Kopf . 1.20 » » ~

für Hasen:
1. für Hasen im Ganzen „ „ _ .

mit Fell . . . , » . 5.25 . „ Stuck
ohne Fell . 4.75 „ „ „ »

(für Zubringen ins Haus des ganzen
Hasen: Bringerlobn 20

2. für einzelne Teile des Hasen:
für Hasenbraten. Rücken mit den beiden

Hinterkeulen . 3.80 „ » - -
für den Rücken . . . 2.— „ » „ »
für die beiden Keulen . 1.80 »
für das Ragout . 1.10 »
bestehend aus:
den beiden Vorderläufen ie . . . - 0 40 »
den anderen Ragoutstücken . . . . 0 .30 ,.

für Kaninchen: . -
mit Fell . 1-50 „ » ~ Stück
ohne Fell . 1.30 ,, „ „ *

für Fasanenhähne:
mit Federn . . g.5ü „ » *gerupfte Hähne . . . . . . - 0 .75 „ » « »

für Fasancnhennrn:
mit Federn . . . . . 4.70 „ „ »
gerupfte Hennen . ,, „ .,

8 2.
Die festgesetzten Höchstpreise dürfen nicht überschritten wer-

den. Die Abgabe der im Kleinverkauf üblichen Mengen an Ver¬
braucher zu den festgesetzten Preisen gegen Barzahlung darf nicht
verweigert werden. ^ g

Wer die in 8 1 genannten Wildsorten nach außerhalb ver¬
kauft. darf auch hierbei die festgesetzten Höchstpreisenicht über¬
schreiten. ^ ^

Als Kleinhandel im Sinne dieser Verordnung gilt der Ver¬
kauf an den Verbraucher, soweit er Mengen von nicht mehr als
10 Kilogramm zum Gegenstand bat.

8 5.
Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise sind Höchst¬

preise im Sinne des Gesetzes, betr. Höchiturcise. vom 4. August
1914 in der Fassung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1014
sR. G. Bl . S . 516) in Verbindung mit der Bekanntmachungvom
23. Sevtember 1915 s R. G. Bl . S . 603). Zuwiderhandlungen
werden hiernach strengstens bestraft.

8 6.
Die Verordnung tritt sofort in Kraft.

Wiesbaden, den 20. Januar 1916. ^ Magistrat

Scharfschießen.
Am 31. Januar 1916 findet von vormittags 9 Uhr bis

nachmittags 5 Uhr im ,.R a b e n g r u n d Scharfschießen statt.

!flämtl ?cfie| ,0<fsdätt&e einschließlich der Wege und Straßen,
das von folgender Grenze umgeben wirb:

Friebrich-König-Weg - Jdstetner Straße - TromveterNraße
— Weg hinter der Rentmauer sbtS »um KestelbacktaU. Weg
Kestelbachtal— Fischzucht zur Platter Straße — TeufelSaraben-
weg bis zur Leichtweisböble." , .

Die vorgenannten Wege und Straßxn , mit Ausnahme der
innerhalb des abgeiverrten Geländes befindlichen, gehören
nicht zum Gefahrenbereich und stnd für den Berkebr freigegeben.
Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen gefahrlos erreich!

werd̂ n-r ^ getreten des abgeiverrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensaeiabr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes Rabengmind an den Tagen,
an denen nickt geickosten wirb, wird wegen Schonung der Gra «.
Nutzung ebenfalls verboten. 8899

Wiesbaden. 19. Jan . 1916. Garniion -Kommanbo.

Merkblatt
für die Hinterbliebenen der gefallenen oder infolge von Wunden
und sonstigen Kriegsdienstbeschädigungengestorbenen Teilnebmer

am Kriege 1914. ,
A. Gnadengrbührnifse.

1 Hinterläbt ein gefallener usw. Kriegsteilnehmer eine
Witwe oder eheliche ober legitimierte Abkömmlinge, so werben
für einen gewissen Zeitraum nach dem Tobe des Kriegstell-
nebmers Gnadcngebübrniste gewährt.

2. Gnadcngebübrniste können auch gewährt werden, wenn der
Verstorbene Verwandte der aufsteigenden Linie, Geschwister,
Geschwisterkinder oder Pflegekinder, deren Ernährer er ganz
oder überwiegend gewesen ist. in Bedürftigkeit hinterläßt . ober
wenn und soweit der Nachlaß nicht ausreicht, um die Kosten der
lebten Krankheit und der Beerdigung zu decken.

3. Der Antrag auf Zahlung der Gnadengebührniste ist ent¬
weder an bieienige stellvertretende Korvsintendantur , zu deren
Geschäftsbereich der Truppenteil usw. des Verstorbenen gehört,
oder an das für den Wohn- oder Aufenthaltsort zuständige Be-
ztrkskommanbo zu richten. Letzteres sorgt dann für die Weiter¬
gabe. An Belegstücken sind dem Anträge beizufügen:

a) eine Bescheinigung des Truppenteils usw. über die Höhe
des Gnabengehalts ober der Gnabenlöbnung des Verstor¬
benen und über die Dauer der EmpfangSberecktigung,

b) eine militärdienstlich beglaubigte Bescheinigung über den
Tob des Kriegsteilnehmers . _ , , . .

e) in den Fällen zu 2 außerdem eine amtliche Bescheinigung
über den Verwandtschaftsgrad und das Verhältnis zum
Verstorbenen. * , .

Können Bescheinigungen der zu a und b erwähnten Art
nicht gleich beigebracht werben, so stnd bestimmte Angaben über
den Dienstgrad, die Dienststellung und den Truppenteil oder die
Behörde des Verstorbenen erforderlich und als Auswetse über
den Tod die in Händen der Antragsteller befindlichen Mit¬
teilungen der Truppenteile usw., Auszüge aus Kriegsrangliiten
oder Kriegsstammrollen. Todesanzeigen , miö Nachrufe der
Truppenteile und Behörden im Militär -Wochenbllttt oder in
sonstigen Zeitungen und Zeitschriften beizufügen. Auch ein Hin¬
weis auf die Nummer der amtlichen Verlustlisten würde
genügen.

Auf Antrag stellt das Zentral -Nachweise-Bureau des Kriegs-
Ministeriums in Berlin NW. 7. Dorotbcenstr . 48. besondere Todes-
beschcinigungen aus.

B. Versorgmigsgebührniffe.
4. Nach Ablauf der Gnabenzelt erhalten die Witwe und die

Kinder — letztere bis , u 18 Jahren — Witwen- und Waisengeld,
sowie Kriegswitwen- und Krlegswaisenaelb.

5. Der Antrag auf Bewilligung der Versorgungscicbuhrmsie
zu 4 ist an die Ortspolizeibehörde*) des Wohnorts oder des an-
läßlich des Krieges gewählte» Aufenthaltsorts zu richten.

An Belegstücken sind beizusügen:
1.**) die Geburtsurkunden der Eheleute lkönnen wegfallen,

wenn die Geburtstage aus der. Heiratsurkunde ersichtlich smd
ober wenn nur Waisen- und Kriegswaisengelb beansprucht wird
oder wenn die Ebe über 9 Jahre bestanden bat) :

2.**) die Heiratsurkunde oder, wenn Waisen aus mehreren
Eben versorgungsberechtigt sind, die betreffenden Heirats-
urkunben iGeburts - und Heiratsurkunden der vor dem 14.
1887 verheirateten, bei der preußischen Milttarwitivenkaiie ver
sicherten Offiziere und Beamten befinden sich, in der Regel ber
der Generalbirektion der preußischen Militar -Witwenvenstons
anstatt in Berlin W. 66. Leipziger Straße 5) :

3.**) die standesamtliche Urkunde oder an ihrer Stelle
andere Nachweise (Bescheinigung ober Mitteilung des Truppen¬
teils . Beileidschreiben des Kommandeurs . Kompagmechefs usw.)
über das Ableben des Ebemanns und. falls die versorgungs¬
berechtigten Kinder auch ihre leibliche Mutter verloren baben,
noch die standesamtliche Urkunde über das Ableben der Cbefrau.

4.**) die standesamtliche Geburtsurkunde für jedes vcr-
svrgnngsbcrechtigte Kind unter 18 Jahren:

5. amtliche Bescheinigung darüber , daß
a) die Ehe nicht rechtskräftig geschieden oder die eheliche Ge-

meinschast nicht rechtskräftig aufgehoben war (kann weg¬
fallen. wenn in der SterbeuZunöe die Ebefrau des Ver¬storbenen mit ihrem Ruf-, Mannes - und Geburtsnamen
als besten Witwe bezeichnet oder die Heiratsurkunde nach
dem Tobe des Ehemannes ausgestellt rft),

b) die Mädchen im Atter von 16 Jahren und darüber nicht
verheiratet ioder verheiratet gewesen) stnd.

c) keins der Kinder im Atter vom Beginn des 6. bis zum
vollendeten 12. Lebensjahre oder wer von „ ihnen m die
Anstalten des Potsdamschen Großen Militarwaisenhauses
ausgenommen ist (für Kinder von Offizieren und höheren
Beamten nicht erforderlich) :

6. gerichtliche Bestallung des Vormundes oder PflegerS:
7. Außerdem ist in dem Antrag anzugeben.

a) ob und wo der Verstorbene^ als Beamter im Reichs-Staats - oder Kommunaldienste, bei den Veriichcrungs
anstalten tür die Invalidenversicherung oder bei stän¬
dischen oder solchen Instituten angestell war . die ganz oder
zum Teil aus Mittel » des Reichs. Staates ober der Ge¬
meinden unterbatten werden,

bl der zukünftige Wolmsttz der Witwe.
6 . Kriegsrlterngeld.

6. Den Verwandten der aufsteigenden Linie (Vater und
jeder Großvater, Mutter und ieöe Großmutter ) kann mr die
Dauer der Bedürftigkeit ein Kriegselterngeld gewalirt werden,
wenn der verstorbene Kriegsteilnebmer

a) vor Eintritt in das Feldbeer oder
b) nach seiner Entlastung aus diesem, zur Zeit seines Todes

oder bis zu seiner letzten Krankheit ihren Lebensunterhalt
ganz oder überwiegend bestritten bat.

Der Antrag ist ebenfalls an die OrtSpolizeiv-rwallnng des
Wohnorts oder des anläßlich des Krieges gewählten voülber-
gehenden Aufenthaltsorts zu richten. Ihm ist eine standesamt-
liche Sterbeurkunde über den. Gefallenen usw. oder, falls eine
solche noch nicht zu erlangen ist, ein Ausweis der zu 3 bezeick-
ncten Art beizufügen.

»1 Hinterbliebene von Zivilbeamten haben sich «" die letzte vor-
gesetzte Behörde des Verstorbenen zu wenden.

**) Anstelle der gebührenpflichtigen Auszüge aus dei, Etandesamts.
rcgtstern sind Bescheinigungen in abgekürzter Torm smcht NbschristenI zu-
lässig, di- in Preutzen unter Siegel und Untcrschriit des Standesbeamteii
kostenfrei ausgestellt werden , die entscheidenden Tatsachen ergeben und d
matzgebcu- k« Date » in  Buchstaben ausg -schri-ben enthalte » ™
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Zweite Sammlung.

Zehntes Gabenverzeichnis.
W ging« , weiter ei« für die Aentralst . tte der Sammlungen für die freiwillige Hilfstätigkeit im Kriege, Krei - k- mite . vom « o1*n « *«» a für den Stadtbezirk Wie - bade « . in

der Zeit vom 22. Januar 1916 bis einschließlich 28. Januar 1918:

giligegangene Betrüge von 1000 Mt. an.
Frau Alfred Esch (Borsch.-Ver.) 1000 M. — Rentner

MW . Stallmann 1O00 M.
ßingegangene Betröge von 500 Mk. an.

Konsul Karl Elaöe (zu Kaisers Geburtstag ) ZOO M.
— Geh. Bergrat Neustein f, Kriegs - Witwen und -Waisen
(Marcus Berls ) ZOOM. — Hermann Tigler 500 M.

ßingegangene Betröge bis zn 5OO Mk.
Erlös aus b. Berk. v. Postkarten usw. 248.38 M. —

Wiesbadener Tagblatt -Sammlung 108 M.. dasselbe für die

Marine 5 M., dasselbe für kriegsgesangene Deutsche 3OM.,
zusammen 143 M. — Frau Barcholomay aus Chicago
1OOM. — Frau Han aus Chicago f. d. Tr . i. Felde 1OO M.
— Frau Mablener aus Chicago 100 M. — Generalleut¬
nant s.  D . von San - Jaworski (zu Kaisers Geburtstag)
100 M. — Dekan Weckerling (16. Gabe) 100 M. — Prof.
Weintraud (zu Kaisers Geburtstag ) 100 M. — Frau För¬
stermann 50 M. — Frl . von Chleöowska (Marcus Berls)
30 M — Frau H. F . 20 M. — DheatergesellschaftBahn-
Holz f. kriegsgef. Deutsche 16.07 M. — Frau Kammer
18 M. — Theodor Markowskn, Hamburg f. kriegsgesangene
Deutsche 1V M. — C. H. S . d. Behr-Lewin 8 M. — Frau
Evelbauer 5 M. — Frau Hauptmattn Ackermann (z. Kaisers

Geburtstag ) 3 M. — Frau Werner f. erblindete Krieger
3M . — Frau Mohr, Griesheim, f. kriegsgef. Deutsche 2M,
— Adolf Preß 2 M.

Granaten -Nagelung.

Kurhaus -Restaurant 100 M. — Park - Kaffee 130 M.
Bon den Volks- und Mittelschulen 680 M. — Walhalla-
Restaurant 40.05 M. — Wartburg 40 M. — Zentralkasse
—.30 M.

Bisheriger Ertrag der 2. Sammlung 222 491.62 M.
Berichtigung : statt stellvertr. 41. Jnf .-Brigade M. 84.80 muß es heißen : Frau Plaum M . 35.- , stellvertr. 41. Jnf .-Brigade M . 49.80. .
Wegen etwaiger Fehler, die in dem heutigen Verzeichnis unterlaufen sein sollten und die sich leider nicht immer vermeiden lassen, genügt eme kurze Notiz an das Kreiskomtt« vom

Roten Kreuz, Königliches Schloß, Mittelbau , links. Wir bitten dringend um weitere Gaben.

ttreiskomitee vom Roten Rreuz für den Stadtbezirk Wiesbaden.

---- - Königliche Schauspiele . =
jfenntafi, SO. Januar , nachm. 2.30 Uhr. Bet aufgehobenem Abonnement.

Hänlel und Gretel.
Märchrnsptel in 3 Bildern oon Adelhaid Wette.

Musik von Engelbert Humperdinck,
Btfttg Bild : Daheim. Zweites Btld : Im Walde. Drittes Bild : Das
Knusperhäuschen. — Bor dem zweiten Bilde: „Der Hex-nrttt", für großes

Orchester.
Musikalische Leitnng: Herr Professor Schlar.
Spielleitung : Herr Ober-Regisseur MebuS.

Hierauf:
Die Puppenfee.

D-nzbild in 1 « kt von I . Hatzretter und F . Gaul . Musst von I . Bayer.
Musikalische Leitnng: Herr Kapellmeister Rother. Spielleitung : Frau
KochanowSka. — Die vorkommcnden Tänze usw. sind von Frau Kocha-

»owSka einstudtert.
Ende nach IU>0 Uhr.

MbeudS7.80 Uhr. Bei aufgehobenemAbonnement,
«ftUWaltge« « astspie» der Königliche« Sängerin Frau Barbar - Kemp

«Mt der Königliche« Oper in Berlin.
Mona Lisa.

Oper tu zwei Akte» von Max Schillings. Dichtung von Beatricc Dovsky.
In Szene gesetzt von Herr« Ober-Regisseur Mebus.

au-  Fremder . . . . . . . . . . . . . Herr de Garmo
Fra « . . Frau Barbara Kemp a. G.
Laienbruder Herr Schubert

Messer FraneeSe» bei Gtvconb» . , » » » Herr de Garmo
Messer Pietro Dum»»« . . . . . . f s • Herr Eckard
Messer Arrtg» Oldofredt . . . . . . . . He « Favre
Messer « lessto Beneventt . . . . . . . . Herr Haas
Messer Sandro da Lnzzano . . , . » . . Herr von Schenck
Messer Masolino Pedruzzi . . . . . . . . Herr Rehkops
Messer Giovanni de' Salvia « . . . . . . Herr Schubert
Mona Ftordaltsa , Gattin de» Francesco Frau Barbara Kemp G.
Mona Gtnevra, ad « lta Rocca . Frau Friedfelöt
Dtanora , Francesco» Tochter au« erster Ehe . Frau KrSmer
Pteearda, Zofe der Mona Ftordaltsa . . . . Frl . Haas

Die Handlung spielt ,n Florenz, Ende des 18. Jahrhunderts;
da» Bor» und Nachspiel in der Gegenwart.

Musikalische Leitung: Herr Professor Mannstaebt.
Spielleitung : Herr Ober-Regisscur MebuS.

«tnrtchtnng de» Bühnenbilder: Herr Maschinerie-Oberinspektor Schleim.
Einrichtung der Trachten: Herr Garderobe-Oberinspektor Geyer.

Sode nach 10 Uhr.
«ochenspielplan. Montag, den 81. Januar , abends 7 Uhr, Ab, D.

Der Biberpelz. — DienStag, I. Februar , bet aufgehobenem Abvunemcnt
Lohengriu. — Mittwoch, S., Ab. B.: Mignon, — Donnerstag, 3,, Ab, A,
Walküre. — Freitag , 1., Ab. S.: Des Meeres und der Liebe Wellen. -

Residenz- Theater.
Sonntag , den 80. Jaunar . Vormittags 11.80 Uhr.

Morgrn -Untertzaltniig.

Ä l her Tänzerin RonnvJohanffon  unter Mitwirkungf e f Gareis  vom Opernhaus in Frankfurt a. Main
(Lieder zur Laute.)

Dt« Begleitung der Tänze hat Herr Lore » , M a t»  s s i, Frankfurt a. M-
übernommen.

Ende gegen 1 Uhr,
Nachmittags 880 Uhr. Neu einstudicrt.

Ein toller Einfall.
Schwank in 1 « ufzügen von Carl Laufs. — Spielleitung : Feobor Brühl.

Ende 8.80 Uhr.
Übend« 7 Uhr. « bends 7 Uhr.

Komödie der Worte.
Bo« Arthur Schnitzler. — Spielleitung : Feodor Brühl.

Stunde des Erkennens.
Dr. Karl Eckold, Arzt . . . Werner Hollmann
Klara, seine Fra « . . . . » Frida Saliern
Prosessor Dr . Rudolf Ormin . . . . . Rnd . Miltner-Schönau
Diener bei Eckold . . Georg May
Stubenmädchenbei Eckold . . . . . . . Dora Henzel

Spielt in der Wohnung des Dr . Eckoldz« Wien.
Grobe Szene.

Konrad Herbst, Schauspieler . . . . . Werner Hollman»
Sophie, seine Frau . . Else Hermann
Edgar Gley . . . . . . . . . . . . Gustav Schenck
Doktor Falk, Theaterdirektor - . . Haus Flteser
Bilma Flamm Margarete Glaeser
Ein Inspizient . * • Mduin Ungcr
Ein Hotelboy . . . . . . . . . . . . Paula Wolfert
Ein Kellner . Fritz Herborn

Spielt in eine« Hotelzimmer. Berlin.
DaSBacchuSfest.

Felix Stanfner . Schriftsteller . Werner Hollman«
Agnes, seine Frau . . . . . . . . . Käte Hansa
Dr. Guido Wernig . Rudolf Bartak
Bahnhofportier « lbert Ihle
Kellner . . . . Georg May
Büfettdame . . Marga Krone

Spielt auf dem Bahnhof einer größeren österreichischen Gebirgsstadi,
Ende gegen 10 Uhr.

«ochenspielplan. Montag, de« 81. Januar , abends 7 Uhr: Jahrmarkt
in Pulsnitz . - Dienstag, 1. Februar : HerrschaftlicherDiener gesucht. —
Mittwoch, Komödie der Wort«. — Donnerstag, 8.: Die selige Exzellenz.
— Freitag , «,: « o die Schwalben nisten . . . Volksvorstelluug. — Sams-
tag, 6.: Als ich»och t« Flügelkleide . . , Ne« einstudiert. - Sonntag,

Send » 7 Uhr: Die selige Exzellenz.

IHonopo Lichtspiele
Wilhelms «!-. 8.

! idn tttiireiide Kino!
Spielplan vom 29 .—31 . Januar i

IErst -AIIelnauff ührung l
3 tes Abenteuer der berühmten Joe Oeebs-Serie1915/16.

Der Geheimsekretär.
Grosses Kriminaldrama in 4 Akten . _

Personen:
Graf Liewen . . Heinrich Peer (vom Theater des Westens)
Joe Deebs . . . Max Landa (vom Les singtheater , Berlin)
SeineWirtschafterin : JoseiineDora (vomBerlinerTheater , Berlin)
Kommissar Hill . Fritz Richard (v. Deutsdien Theater ,Berlin)
— sowie vorzügliches lustiges Beiprogramm. —

! Keine erhöhten Preioe ! *77
Bedeutende Preisermässignng durch Abosaements -Hefte!

• • • • • • •
Wiesbadener

Bergnngungs »Palast
Dobbeimer Straße 19.

Sonntag , 80. Jan ., nachm. 8.30
und abends 8 Uhr:

_ Buntes Theater._
Auswärtige Theater.

Stadttheater Mainz
Sonntag, 30. Jan ., abends 7 Uhr:

Der Prophet.
Stadttheater Frankfurt a M.

Opernhaus.
Sonntag , 30. Jan ., abends 7 Uhr:

Der arme Heinrich.

Schauspielhaus.
Sonntag , 30. Fan, , abds, 7,80 Uhr:

Was werde« die Leute sagen!

Neues Theater Frankfurt a. M.
Sonntag , 80, Jan, , nachm. 3.30 Uhr

Die selige Exzellenz.
Abds. 8 Uhr: Die gelbe Nachtigall.
Montag, 31. Jan ., abends 8 Uhr:

Generalprobe von:
„Ein kostbares Leben".

Dienstag , 1. Fcbr., abends 8 Uhr:
Die gelbe Nachtigall.

Mittwoch, 2. Febr., abends 8 Uhr:
Gelegenheit macht - Liebe.

Donnerstag, 3. Febr., abds. 8 Uhr:
Die große Panse.

Freitag , i.  Febr ., abends 8 Uhr:
Der Weibstcnsel.

Samstag , 8. Febr., abends 8 Uhr:
Die gelbe Nachtigall.

Sonntag , 6. Feb., vorm, 11,30 Uhr:
Borlesnng »an Dr, Max Halbe:

Aus eigene» Werke«.
Nachm. 3.30 Uhr: Generalprobe von

„Ein kostbares Leben".
Abis . 8 Uhr: Der Weibsicnsel.

Montag, 7. Febr., abends 8 Uhr:
Die fclige Exzellenz.

Stabttheater Sanau a. M.
Sonntag , 30, Jan, , abds, 7.30 Uhr:

Philippinc Welser,
Coblenzer Stadttheater.

Sonntag , 30. Jan ., abds. 7.30 Uhr:
_ Rigolest,._.
Grobh. Hottheatcr Darmstadt.
Sonntag , 30. Jan ., abends 7 Uhr:

Der tolle Hund.

Ksl Schaulvicle Casiel.
Sonntag, 30. Jan ., abends 7 Uhr:

Tiefland,

Graszh, Sottbeater Mannheim.
Sonntag, 30, Jan, , abends g Uhr:

Loheogrin.
Reue« Theater.

Sonntag, 30. Jan ., abds. 8.18 Uhr:
Was werden die Leute sagen!

Grokih. Soitheater Karlsruhe.
Sonntag, 30. Jan ., abds. 8.30 Uhr:

Gafparone.

Mk. 19, 24, 29, 34, 39

Mk 18, 25, 28. 33 bis 65

MjaMMeitr
Mk 20, 25. 30, 35 bis 68Derren-Seiiildelijer

Mk. 4, 5, 6, 7 bis 21

Loden-, Jagd- und
Touristen-Kfeidung.

Diener- und Kutscher-
Kleidung. fs,B3

:: Spezial-Abteilung ::
fiottsitzender

Kleidung für junge Herren.

4 OKauritiusstrasse 4.

Berlitz
Sprachschule
Rheinstrasse 32.  §

JCunstlensehe jFahne«
ViETORi

scheKunstanstalt Wiesoaden

Höhen-,Nepven-u.Winterkurort
400 m. ö. d. M.

Bevorzugter Aufenthalt für Rekonvaleszenten und
ErholungsbedOrftig«. — Pensionspreise ermässigt,
besonders ffir Kriegsteilnehmer.
Keine Kurtaxe. Prospekt und Wohnungsnachweis
frei durch die Städtlsohs Kurverwaltung.

Königsteiner Hof fetr -läuS?'*«2
Park - Hotel u . Ku rgarten . Ged. Küche. Besch.Preise.
Königstein Hotel Bender . Pension. :-: Tel. 8

Bei Haut-und Harn-Leiden
lese jeder meine Brosdiüre „ Mahnende Werte “ .

_ Gegen Einsendung von 30 Pfg . in Briefmarken an die ,
Firmg Puhlmann 4 Co., Berlin 324, Müggelstr. 25a, erfolgt

D die Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdruck. V
Dr.med. Geyer,Spezialarzt fflr Heut- und Harnleiden.

I

D J.LG.ADRIAN
König!. Hofspediteure.

Bahnhofstrasse6. Fernsprecher 59.

Hfl5be9fR«atispopfe aZ unpS
Umzüge In der Stadt 1̂61

Grosse moderne IHBbeHagerhäuser.

Direkt importierte Havanna.
Itremer , liamburj ' er u . Holländer Ugarree,

Cigaretten und Ran chtabake
empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.

Reichste Auswahl. Bekannte Qualitäten. Billigste Prale«-

R. Perrot Nacht . • Blasen - Spezialist
Ecko Grosso und Koine Burgatraaso.

Schöner
Ruhesitz

in unmittelbarer Nähe einer
«roden Stadt Ob rirank . m
gediegenem, massiv erbautem
-chlöbcken. sep- Gastwirt¬
schaft loerpi . gr. wertv. Aau-
PUitzen. Weiber. Zier- und
Gemüsegarten, Edelobstan¬
lagen rc. ist altershalb . bill.
zu verkaufen. Objekte werden
auch getr. verk. Gen. Ausk.
erteilt unt. M.E. 2588 Rudolf
Moste. München. M. 702

Habe

Ä f.Geflügel,Schweine,gut u-bifi. tzretSl, frei,
Graf . Futtermühke..

Auerbach 78, Hesten. H20S

wöchentlich
2000 frisch«

Landeier
abzugeben in Patentkisttlk ja
500 Stück, Versand, au«
Postkolli direkt an Prlv°»A
gegen Nachnahme,

Dampfmolkerei OY
bei Schüito rf.

Bilder
Einrabmen billigst. ,

»A * ,Jeitlttt!«ml
Web-rgaff- 48.

Reparaturen aller
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